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JMs gtittotett gittnt Jteu}aIjr$gnt|jL

Vie maneger V***tfcg, der ntewafe wird erfüllt!
Vie maneges* giegnen, das* nie wird geftitTt!
Vie manege Jsoffnung, die ôie Veufcgen trügt!
Vie wartete ^rop^egemng, ôie «m lügt!
g>o gegf's* non einem in das* andre §agr,
g>o wird's* aueg dies* |*agr fein, wie's* ade mar.
Vwd ift's* niegt gui fo? Vär' es* anders* gut,
"penn ^eufcf?euftnn regiert' unô V^üfcgenmut
VugeiC, Verwirrung gäß's* und ßunf f|>egeffer,

Vie wenn mir V^**fcgen regelten das Vetter.
Prüm ift'j? wogt gut, dag eines* $c>gern f|>eiff

Pem Vettfcgenfcgic&fat feine V^ meift.
§gm tagt uns denn nerfratt'n auf "gtod und ^eßen!
@r mird, mas uns* gum 'gSeften dient, uns* geßen,

V«d — oß gier räffetgaft, dort ßtar und offen —
Verfagen, mas mir altes* fgdricgf goffen.
Pn fotegem ^»Caußen tagt uns feft uns galten
§n diefem neuen gagre mie im alten! (@. §ute*metfter.)

1901 33

Des Hinkenden Koten Ueujahrsgrnß.

Wie mancher Wunsch, öer niemals mirö erfüllt!
Wie manches Sehnen, öas nie mirö gestillt!
Wie manche Kossnung, öie öie Menschen trügt!
Wie manche Wrophezeiung, öie uns lügt!
So geht's von einem in öas anöre Jahr,
So mirö's auch öies Jahr sein, mie's alle mar.
Htnö ist's nicht gut so? Wär' es anders gut.
Wenn Menschensinn regiert' und Wenschenmut?
Htnheil, Wermirrung gäb's unö bunt Gezetter,
Wie menn mir Menschen regelten öas Wetter.
Drum ist's mohl gut, öaß eines Köhern Geist
Dem Menschenschicksal seine Wege meist.

Ihm laßt uns öenn vertrau'n auf Goö unö Leben!
Gr mirö, mas uns zum Westen dient, uns geben,
Wnö — ob Hier rätselhast, öort klar unö offen —
Wersagen, mas mir alles thöricht Hoffen.

An solchem Glauben Laßt uns fest uns Halten
In diesem neuen Jahre wie im alten! (H. Sutermeister.)
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2$a§ ber §titfettbe Sole bor 100 ^afjvcn
feinen Sefertt erjofjU Ijnt.

®a§ toirb getoifj mannen feiner getreuen
Stnlfätiger interefferen.

®a bte toenigften im Seftß etne§ ^aienberu
bott 1801 fein bürfien (biefelbeu finb nämfidf
fel)r rar), fo Bringt ber §infenbe 23ote 31t

Anfang bei neuen ^üljrlittttbertä feinen greun»
ben einiges auS feinem SMenber'KtdjiO gur
SeMjruitg nnb (Srfjeiterung.

@o!c§e fRüclßltde IfûBett immer tfjrett Söert
@ie mirf'ert fotooljl bemiitigenb als aud) er=
IjeBeitb; bemiitigenb, inbem man gur ÜBergeugung
gelangt, bafs bie 3)?enfdjeit trois atier SBilbttttg,
(£rgie|itng unb StufKärung rticfft bementfprcc^enb
ßeffer geiuorbeit finb, erljebenb, inbem Voir int
33ergfeid) mit frufjer ben Beftett 9PaßftaB ge=
ininnen für bie großen, unfrfjößBaren (Irrungen=
fünften ber 9îeugeit unb unfere georbneteit
ßuftänbe berglidjert mit bent Bofitifdjen (llenb,
melcfjeS bor 100 Rafften in unferem S3aterlanbe
tierrfcT)te, boppelt [cf)ät^eu lernen. SDÎit freubiger
©ertitgKfiittttg bürfett mir tonftatiereu, baß bie

allgemeine 33ilbuitg unb ber ©efc§marf ber
Cefer fid) in Çoljent 9Jfaße gehoben unb ber=
Beffert (fût; bieleS, maS bor 100 fgaljren im
SMettber erfdfien unb mit Guft gelefen mttrbe,
bürfte unmöglich mel;r geBradft merbcn, aB=

gefeiert bon bent gangen SBulft bon fpejett»
unb ©eiftergefdftdjteii, SCeufelSBefctjmöruugen,
©e^eimmitteln unb Stberlaffmanndfen. Kit ge=

funbem |)utttor unb fdjlagenbettt SSSilj Ijatten
jebocfj unfere fßorfctljren fdjon bantalS if)re
greube, unb bte alten fMenber Bieten eine
rettfie gunbgruBe auf biefem ©eBiet; bodj
Ijetßt eS borfictittg mäljfett, betttt nur eitt Keiner
Seil ber bamaligen SBitje bürfte fid) mit beut

®efc§mad unb 2lnftanbSgeful)l unferer Gefer
bertragen.

Surge Otttitoriftifclje (Itgalflungett, SBit^e unb
Knelbotert Bilbeten ben .gtaußtiuljalt. 2Btr
Bringen unfern Gefern ïfier eine Keine 931umett=

lefe folder §iftörd)eit :

IPie matt 3ugteicÇ) meint unh lad;t.

©ine Dame faß am Bette einer innigftgeliebten
fterbenben ©ocßter. Um fie ßerum waren ißre anbern

©öcßter nebfl ben Sdjroiegerfößnen uerfammelt. 2lcß!
rief fie in einem Unfälle bes Scßmcr3ens aus: guter ©oft!
gieb mir nur fie mieber, unb nimm bafür alle meine
anbern Jtittber! — „Tftabamc! aud; bie Schmieget'-
fößne?" — fragte gefdjiutnb einer berfelben. Das
kalte Blut mit beut er fragte, unb ber homifcße ©on,
mit betn er bie Worte ausfpracß, machten eine folcße
löirkung auf bie Dame, baß fie nor überlautem ®e>

läcßter ßinausgeßen mußte, unb bie ganje ©efellfdfaft
mußte uor Cadjen aucß ßinaus. Ja felbft bie ©tränke,
bie fid; erkunbigt ßatte, mas es roar, lacßte riet l;erj=
lid;er, als bie anbern, unb rourbe barüber gefunb.

Schilberung eines lïïenfcften ber fein ©elb t;at.

©in ItTenfcß oßne ©elb ift roie ein Üörper oßne
Seele, ein ßerumroanbleuber ©obter, ein getauftes <Se-

fpenft, ein Dorn auf jebetn Wege. Sein 2lnblidt ift
traurig, fein Umgang überläftig, unb feine Seele be-

kümmert. Will er jetnanb befucßen, fo finbet er für
ißn nietnanb 31t Haufe, öffnet er bett ttlunb kaum, fo

fällt man if;m fd;on in bie Hebe, batnit er fein ®e-

fpräcß meßt fortfeße, roeil man befürchtet, es möd;te
ftd? mit einer Hnfrage um ©elb ettbigert. )1tan flieljt
ißn, roie bie peft, unb ßält ißn für eine unitüße Caft
ber ©rbeit. Hat er Perftanb, fo kann er fotcßen nicht
3eigen, roeil er nirgenbs kein 3utrauen finbet, unb ift
er uollenbs bumm, fo fießt man ihn als bas fcßredt-
lidjfte Ungeheuer an, fo bie lîatur jemals auf 3roeeit
Süße geftellt (;at. Seine Seinbe fagen, er tauge 3U
nidjts, unb bie Befdjeibenften 3ucken, roenn man non
il;m fpricßt, bie 21d;feltt. Die Hot roedtt if;n bes

DTorgetts, uitb fein ©tenb begleitet tf;u bes 2lbenbs 3ur
Hußeftätte. Das fd;öne ©efchledjt ijält if;tt für einen

©ölpet, unb bie Jtinber fürcßten ficß uor ißm. lPirtl;
unb Becker rootlen, baß er, roie ein ©ameleon, uou
ber Cuft leben foil. Der Scßneiber roeist if;m bas
Jitleib unferer erften 2teltern an, ein ungarnirtes Seigeit'
blatt. t£r fpricßt, oßite baß man ißtt anßöret, unb fein
tlieffen erregt kein ©ottßelf! Sür ißn ßat ber Jftauf*
mann keine IDaare, unb macßt er uollenbs Scßulbeu,
fo ift er gar eilt Scßelm, unb fein Unglüdt treibt ißn
3ur Stabt ßtnaus u. f. ro.

Ulan faun's nehmen roie man mill.

©inige uitge3ogene Jungen bemühten ftcß hinten
auf eine Jüutfdje 311 fpringen, in roelcßer ficß brei
junge Sekretärs befattben, roetcße fpasieren fußreu.
Der Jäutfcßer rief jenen 3U: roollt ißr gteid; fort, ißr
großen Siegel, feßt ißr nicßt, baß fd;on brei; brinne
fißen, bie pfcrbe können ja nicßt fort.

Die nachgeahmte ©rabfcßrift.
©in eßrlicßer alter Seueriuerker aus bem Hanno=

uerfcßen gebürtig, ßatte in fetner Jugenb in Cotiboit,

Was der Hinkende Bote vor 199 Zähren
seinen Lesern erzahlt hat.

Das wird gewiß manchen seiner getreuen
Anhänger interesseren.

Da die wenigsten im Besitz eines Kalenders
von 1801 sein dürsten (dieselben sind nämlich
sehr rar), so bringt der Hinkende Bote zn
Ansang des neuen Jahrhunderts seinen Freun-
den einiges aus seinem Kalender-Archiv zur
Belehrung und Erheiterung.

Solche Rückblicke haben immer ihren Wert!
Sie wirken sowohl demütigend als auch er-
hebend/ demütigend, indem man zur Überzeugung
gelangt, daß die Menschen trotz aller Bildung,
Erziehung und Aufklärung nicht dementsprechend
besser geworden sind, erhebend, indem wir im
Vergleich mit früher den besten Maßstab ge-
winnen für die großen, unschätzbaren Errungen-
schaften der Neuzeit und unsere geordneten
Zustände verglichen mit dem Politischen Elend,
welches vor 100 Jahren in unserem Vaterlande
herrschte, doppelt schätzen lernen. Mit freudiger
Genugthuung dürfen wir konstatieren, daß die

allgemeine Bildung und der Geschmack der
Leser sich in hohen: Maße gehoben und ver-
bessert hat/ vieles, was vor 100 Jahren im
Kalender erschien und mit Lust gelesen wurde,
dürfte unmöglich mehr gebracht werden, ab-
gesehen von dem ganzen Wulst von Hexen-
und Geistergeschichten, Teufelsbeschwöruugen,
Geheimmitteln und Aderlaßmännchen. An ge-
sundem Humor und schlagendem Witz hatten
jedoch unsere Vorfahren schon damals ihre
Freude, und die alten Kalender bieten eine
reiche Fundgrube auf diesen: Gebiet/ doch

heißt es vorsichtig wählen, denn nur ein kleiner
Teil der damaligen Witze dürfte sich mit den:

Geschmack und Anstandsgefühl unserer Leser
vertragen.

Kurze humoristische Erzählungen, Witze und
Anekdoten bildeten den Hauptinhalt. Wir
bringen unsern Lesern hier eine kleine Blumen-
lese solcher Histörchen:

Wie man zugleich weint und lacht.

Cine Dame saß am Bette einer innigstgeliebten
sterbenden Tochter. Um sie herum waren ihre andern

Töchter nebst den Schwiegersöhnen versammelt. Ach!
rief sie in einem Anfalle des Schmcrzens aus: guter Gott!
gieb mir nur sie wieder, und nimm dafür alle meine
andern Kinder! — „Madame! auch die Schwieger-
söhne?" — fragte geschwind einer derselben. Das
kalte Blut mit dem er fragte, und der komische Ton.
mit dem er die Morte aussprach, machten eine solche

Mirkung auf die Dame, daß sie vor überlautem Ge-

lächter hinausgehen mußte, und die ganze Gesellschaft
mußte vor Lachen auch hinaus. Da selbst die Kranke,
die sich erkundigt hatte, was es war, lachte viel herz-
licher, als die andern, und wurde darüber gesund.

Schilderung eines Menschen der kein Geld hat.

Ein Mensch ohne Geld ist wie ein Körper ohne
Seele, ein herumwandlender Todter, ein getauftes Ge-

spenst, ein Dorn auf jedem Mege. Sein Anblick ist

traurig, sein Umgang überlästig, und seine Seele be-

kümmert. Mill er jemand besuchen, so findet er für
ihn niemand zu kaufe, öffnet er den Mund kaum, so

fällt man ihm schon in die Rede, damit er sein Ge-

sprach nicht fortsetze, weil man befürchtet, es möchte
sich mit einer Anfrage um Geld endigen. Man flieht
ihn, wie die Pest, und hält ihn für eine unnütze Last
der Crden. kat er verstand, so kann er solchen nicht
zeigen, weil er nirgends kein Zutrauen findet, und ist

er vollends dumm, so sieht man ihn als das schreck-

lichste Ungeheuer an, so die llatur jenials auf zween
Süße gestellt hat. Seine Seinde sagen, er tauge zu
nichts, und die Bescheidensten zucken, wenn man von
ihm spricht, die Achseln. Die Uot weckt ihn des

Morgens, und sein Clend begleitet ihn des Abends zur
Ruhestätte. Das schöne Geschlecht hält ihn für einen

Tölpel, und die Kinder fürchten sich vor ihm. Mirth
und Becker wollen, daß er, wie ein Caméléon, von
der Luft leben soll. Der Schneider weist ihm das
Kleid unserer ersten Aeltern an, ein ungarnirtes Seigen-
blatt. Er spricht, ohne daß man ihn anhöret, und sein
Messen erregt kein Gotthelf! Sür ihn hat der Kauf-
mann keine Maare, und macht er vollends Schulden,
so ist er gar ein Schelm, und sein Unglück treibt ihn
zur Stadt hinaus u. s. w.

Man kann's nehmen wie man will.
Cinige ungezogene Jungen bemühten sich hinten

auf eine Kutsche zu springen, in welcher sich drei
junge Sekretärs befanden, welche spazieren fuhren.
Der Kutscher rief jenen zu: wollt ihr gleich fort, ihr
großen Siegel, seht ihr nicht, daß schon drey drinne
sitzen, die Pferde können ja nicht fort.

Die nachgeahmte Grabschrift.

Cin ehrlicher alter Leuerwerker aus dem kanno-
verschen gebürtig, hatte in seiner Jugend in London,



nuffer bent IDatjrjeicfyen ber Stabt aud) bie ©rabmâter
ber berüßmteften Männer biefer ïïation befeßett. 5ob
genbe ©rabßßrift: „Ji>ier rußen bie ©ebeine bes be=

„rühmten üirtuofeit H. Seine Seele beßrtbet [ici) jeijt
„an einem (Orte, mo feine ßarmonien nod? übertroffen
„werben;" mußte il?m uo^ügtid? gefallen f?aben, benn
er f?atte in einem uad?getaffenen 2luffaße feine (Erben

gebeten, nad?ftef?enbe TOorte auf feinen £eid?enftein
feßen ju taffen: „ßier ruf?en bie'-ffitbeine bes berüßtw
„ten Feuerwerkers IT. Seine Seele beßnbet fid? jeßt
„an einem (Orte, wo feine 5euerwerkerkunft übertroffen
„werben bürfte."

ffiin Spißbubenftreicß.

jn paris km untängft in ben £aben eines Cape«

5ierers, ber ein reid?er TITann ift, ein Unbekannter non
gutem 2tnfeßen; er l?iett ein woßteingepaktes ffiemätbe
unter feinem 2trme, unb fragte nad? bem preiße non
»erfd?iebencit )1Iobi(ien, bie er in biefem Caben faße;
enbticß kaufte er etwas, unb bat ben Capejierer il?m
bas ©ekaufte 3urück3utegen, unb bas ©emälbe, bas
er ißm annertrauete auf3ubewaßren, weit er nocl? einen
2luftrag in ber îtad?barfd?aft 3U nerrießten ßabe, naeß
beffen Dottsießung er bet?bes wieber abf?oten wolle.
Balb barauf kam eine prctd?tige jSaroffe nor ben
Caben, ein feßr nornel?m ßßeinertber Mann flieg aus
berfetben unb fragte ben Capegierer ttad? nerfeßtebenen
Maaren; enbtid? erbtickte er bas (Bemätbe, weld?es ber
Tinbekannte t?atte ftel?en taffen. „Meld?' ein Meifter-
ftück! rief ber itenner aus, mein ßerr, was wollen
Sie bafür?" Der <Cape3ierer entßßutbigte ßZ, baß es
ißm nid?t angeßöre, fonbern baß es ein Unbekannter
il?m auf3ul?eben annertrauet ßabe. „Ttun gut, fprad?
ber jSenner, iZ muß bas Stück ßaben, es ift non
einem ber beften Meifter; wiffeit Sie wie, reben Sie
mit Jßrem Unbekannten; id? will 100 Couisb'or bafür
geben, unb Sie fotten 4 Couisb'or 3ur (£rkennttid?keit
l?aben, auf ben 2lbenb komme id? wieber norbei?,
maiden Sie, baß id? es kriege, es foil Sie nid?t reuen,
bem Bürger ©. (I?ier nannte er einen erbid?teten
JTamen) einen foteßen Bienft erwiefen 3U ßaben." Unb
ßiemit flieg er in feine jSutfd?e unb fußr fort. Balb
barauf kam ber Unbekannte, unb ber Cape3ierer ßaw
bette ißm bas ©etnälbe für 2000 Cinres ab, unb
glaubte atfo nod? 400 Cinres babei? 3U gewinnen;
aber weber Bürger ©. nod? ©emätbeßänbler tieffen
ßZ feßen; bet?be ßatten biefe Cift erbaut, um ben
Cape3ierer 3U rupfen.

Bas gute Sebäcßtmjj.
(Ein Stubent gieng non ber Uniuerfttät nad?bem

er feine Stubien beenbigt, in feine Daterftabt 3urück.
TTad? langen Jat?ren faß er fid? einftmats non einem
feiner eßematigen 5reütrben angeneßm überrafd?t, ße

freueten ßd? ißres gtücktid?en TUieberfeßens, unb er>

3äßtten TDeißfetsweife, wie es ißnen gegangen war;
bet? biefer Unterrebung erinnerte ber (Saft, feinen 5reunb
feßnett unterbreeßenb, an bie ißm nor 13 Jaßren auf
ber 2lkabemie getießenen 2 ©ulben. Ber nun in 2tmt
unb TDürben Steßenbe, gieng oßtte ein TDort 3U fagen
in feinen Büd?erfd?rank, naßm eitt attes, ßaubid?tes,
non TDürmern ßeimgefud?tes Bud? ßeraus, überreizte
es feinem Sreunb unb fagte: ßier ßaben Sie bas, id?

erßielt es in meiner Jugenb, als Prämie für mein
gutes (Bebäcßtttiß, jeßt feße id? mid? übertroffen unb
tiberreieße es besßatb Jßnen.

TDiß unterm Kittet.

Jn Sd?maben (benn ßier 3U Canbe ßnb bie Ceute
artiger) kam ein Bauer non 5erne ßer in bie Stabt
3U einent TTotarius. Die mutßwittigen ßerren (Eopißert
maeßten fid? einen Spaß baraus ben guten Bauern 3U
necken, ber überaü nergebtieß fid? naZ einem Stußt
ober Bank umfaß um 3U fißen, ba er feßr mübe war.
2tts er nun ißres Mutwillens fatt war, blickte er
mit CäZeln in ber Stube ßerum. flu! was ßat er 3U

tad?en? fußr einer ber 5eberßetben ißn an. je! fagte
er, 's ift ßier gerabe wie in meim Cenn 3a
ßaufe. Ttirgenbs kein Stußt 3am fißen,
aber 5tegel bie Menge.

StabblDeisßeit.

(Eine kluge Stabtfrau kam einmaßt aufs Canb,
unb fanb in einem TDalbe eine Menge Can^apfert.
©teiZ beßettte fie nun bet? einem benaZbarten Bauern»
weib einen Sack berfetben, mit bem Bet?faß: aber i
wot keini anbere als bud?ige Cann3apfen.

Ber Bauerntnabe.

Pfarrer. TTimm biZ in 2lZt, Junge. Bu könn-
teft r>on bem fd?maßten Stege in ben BaZ falten.
(Ober kannft bu etwa fZwimmen?

Jünabe. ITein bas kann iZ niZt. Bas ifZ gut
für b'düttg u b'Säu un attgeri ßeretüt.

Ä'inige pbi?fitalxi'ct>e Ülcrtwürbigteiten.
1. Ber StodtfifZ ift bas gefräßigfte Cßier in

ber bekannten SZSpfung. (Er tterfcßlingt altes oßne
UnterfZieb, was ißm vorkommt. Doit bem SZäpfer
ßat er aber ben Dorteil erßaltett, baß wenn er etwäs
umterbauliZes uerßßtingt, er feinen Magen aus bem
Ceibe ßerausbrüdtt, austeert, im TDaffer ausfpüßtt
unb fotZen wieber in ßZ ßereingießt. „Mamßer
SZtemmer möZ^ ßZ biefes JSunftßüdt aud? wünßßen.

2. Bie©efZminbigkeitber barbaißßertpferbte
ift erftaunenb. jn Seit tton 3wet? Minuten burd?»

tauffen ße über 2200 SZu. Bie engtifZen pferbte

ausser dem Wahrzeichen der Stadt auch die Grabmäler
der berühmtesten Männer dieser llation besehen. Lol-
gende Grabschrift: „Hier ruhen die Gebeine des be-

„rühmten virtuosen R. Seine Seele befindet sich jetzt

„an einem Grte, wo seine Harmonien noch übertroffen
„werden;" mußte ihm vorzüglich gefallen haben, denn
er hatte in einem nachgelassenen Aufsatze seine Erben
gebeten, nachstehende Worte ans seinen Leichenstein
setzen zu lassen: „Hier ruhen die Gebeine des berühm-
„ten Leuerwerkers w. Seine Seele befindet sich jetzt

„an einem Grte, wo seine Leuerwcrkerkunst übertroffen
„werden dürfte."

Sin Spitzbubenstreich.

In Paris kam unlängst in den Laden eines Tape-
zierers, der ein reicher Mann ist, ein Unbekannter von
gutem Ansehen; er hielt ein wohleingepaktes Gemälde
unter seinem Arme, und fragte nach dem preiße von
verschiedenen Mobilier-, die er in diesem Laden sahe;
endlich kaufte er etwas, und bat den Tapezierer ihm
das Gekaufte zurückzulegen, und das Gemälde, das
er ihm anvertrauete aufzubewahren, weil er noch einen
Auftrag in der Uachbarschaft zu verrichten habe, nach
dessen Vollziehung er beydes wieder abholen wolle.
Bald darauf kam eine prächtige Karosse vor den
Laden, ein sehr vornehm scheinender Mann stieg aus
derselben und fragte den Tapezierer nach verschiedenen
Waaren; endlich erblickte er das Gemälde, welches der
Unbekannte hatte stehen lassen, „welch' ein Meister-
stück! rief der Kenner aus, mein Herr, was wollen
Sie dafür?" Der Tapezierer entschuldigte sich, daß es
ihm nicht angehöre, sondern daß es ein Unbekannter
ihm aufzuheben anvertrauet habe. „Uun gut, sprach
der Kenner, ich muß das Stück haben, es ist von
einem der besten Meister; wissen Sie wie, reden Sie
mit Ihrem Unbekannten; ich will 100 Louisd'or dafür
geben, und Sie sollen 4 Louisd'or zur Erkenntlichkeit
haben, auf den Abend komme ich wieder vorbey,
machen Sie, daß ich es Kriege, es soll Sie nicht reuen,
dem Bürger G. (hier nannte er einen erdichteten
Hamen) einen solchen Dienst erwiesen zu haben." Und
hiemit stieg er in seine Kutsche und fuhr fort. Bald
darauf kam der Unbekannte, und der Tapezierer han-
delte ihm das Gemälde für 2000 Livres ab, und
glaubte also noch 400 Livres dabey zu gewinnen;
aber weder Bürger G. noch Gemäldehändler liessen
sich sehen; beyde hatten diese List erdacht, um den
Tapezierer zu rupfen.

Das gute Gedächtniß.

Ein Student gieng von der Universität nachdem
er seine Studien beendigt, in seine Vaterstadt zurück,
flach langen Jahren sah er sich einstmals von einem
seiner ehemaligen Lreütrden angenehm überrascht, sie

freueten sich ihres glücklichen Wiedersehens, und er-
zählten Wechselsweise, wie es ihnen gegangen war;
bey dieser Unterredung erinnerte der Gast, seinen Lreund
schnell unterbrechend, an die ihm vor 13 Jahren aus
der Akademie geliehenen 2 Gulden. Der nun in Amt
und würden Stehende, gieng ohne ein wort zu sagen
in seinen Bücherschrank, nahm ein altes, staubichtes,
von Würmern heimgesuchtes Buch heraus, überreichte
es seinem Lreund und sagte: hier haben Sie das, ich

erhielt es in meiner Jugend, als Prämie für mein
gutes Gedächtniß, jetzt sehe ich mich übertrofsen und
überreiche es deshalb Ihnen.

Witz unterm Rittet.

In Schwaben (denn hier zu Lande sind die Leute
artiger) kam ein Bauer von Lerne her in die Stadt
zu einen: Notarius. Die muthwilligen Herren Copistcn
machten sich einen Spaß daraus den guten Bauern zu
necken, der überall vergeblich sich nach einem Stuhl
oder Bank umsah um zu sitzen, da er sehr müde war.
Als er nun ihres Mutwillens satt war, blickte er
mit Lächeln in der Stube herum. Uu! was hat er zu
lachen? fuhr einer der Lederhelden ihn an. Je! sagte
er, 's ist hier gerade wie in meim Tenn zu
Hause. Nirgends kein Stuhl zum sitzen,
aber Llegel die Menge.

Stadt-Weisheit.

Eine kluge Stadtfrau kam einmahl aufs Land,
und fand in einem Walde eine Menge Tannzapfen.
Gleich bestellte sie nun bey einem benachbarten Bauern-
weib einen Sack derselben, mit dem Beysatz: aber i
wot keini andere als buchige Tannzapfen.

Der Bauernknabe.

Pfarrer, klimm dich in Acht, Junge. Du könn-
test von dem schmahlen Stege in den Bach fallen.
Gder kannst du etwa schwimmen?

Knabe. Kein das kann ich nicht. Das isch gut
für d'Hüng u d'Säu un angeri Herelüt.

Einige physikalische Merkwürdigkeiten.

1. Der Stockfisch ist das gefräßigste Thier in
der bekannten Schöpfung. Er verschlingt alles ohne
Unterschied, was ihm vorkommt, von dem Schöpfer
hat er aber den Vorteil erhalten, daß wenn er etwäs
unverdauliches verschlingt, er seinen Magen aus dem
Leibe herausdrückt, ausleert, im Wasser ausspühlt
und solchen wieder in sich hereinzieht. „Mancher
Schlemmer möchte sich dieses Kunststück auch wünschen.

2. DieGeschwindigkeitder barbaisthen pferdte
ist erstaunend. In Zeit von zwey Minuten durch-
laufsen sie über 2200 Schu. Die englischen pserdte



übertreffen foldje aber bocfy, weit ein foldpes in 8

Ptinuten ein unb eine f?albe Stunbe TPegs gurücftlegt.
3. JTTeermunber. Perroicfyenen 5rül)ling ftiege

naf)e bei? ©ftenbe ein fûrcT?terXic^>es nod) nie gefefyenes
ungeheuer groffes 2lmpf>ibium ans bem ÏÏTeer an bas
£anb; biefes feitene ©l)ier rear nid)t meniger als ad)t
unb ein l)albett Sd)ul) (ofme ben Sd?roan3 ber unge=
fyeuer grofj roar) lang, unb frntte aufferorbentlid) groffc
unb ftarke Slosfebern. Piefj fcfteufgliclje ©fiier perbrei-
tele auf einer groffen Strecke Canbes Perfteerung,
Surfit unb Sprechen; es traf auf feinem TPeg eine
Heerbe Sd)aafe an; gerrifj 20 bapon, rooraufljm es

fid) unter bem füd?terlid)ften ©el)eul roieber ins ÏÏTeer

roarf; bes folgenben Cages nereinigten fid? eine groffe
2tngal?l ©ftenbifd)er <£inroof?ner, bem Ungeheuer ba 311

marten, mo es ben Cag normet aus bem JTTeer ge-
ftiegen mar: es erfdjten aucl? in ber ©l?at roieber unb
rafenber als je; bie Slintenkugeln prellten von feiner
bidten Haut, ofme basfelbe 311 perrounben, ab. ©ttblicl)
aber gelang es ben Sd)Ü33eit, il?m eine gefäf?rlid)c
ÎPunbe unter bem linken ©l?r beibringen unb es
f?ernad) in einem Îte3 3U fangen.

9J?an fiefjt; betjg baniafg ber |)in6enbe S3ote

feinen Sefern giemlicfi berbe Soft gumitten
burfte; aber hier loeijh ob nctcl) 100 Qaljren,
mertn ber ^inîenbe 33ote aberntalê einen ERücf=

blitï tljut, bie Cefer ob ben ©rgäljlungen uttb
Sericfjten öon 1901 nic^t ebettfo ben Sojtf
fRütteln unb lachen/ toie mir e§ je£t tfjun.

« *
«

Sluci) ber meitgefc^ic^tiidjen 33egebenf)eiten
mürbe ausführlich gebatfjh unb biefe mareit
bantalä fo mistig unb intereffant, bafg getoif]
jeher Cefer gerne einen turgett fRücfbliä tfjut
in biefe traurigen gelten uttb fieft bie S3or=

gefdjicfjte feitteê 33aterlanbe§ bon Slugettgeugen
ergäben läßt. Unter bent Site!:

Kurse lleberftdtt 6er tnerfirüröigfteit ttreignijfe
itn Jafro }«oo,

berichtet ber ^ittfenbe S3ote foIgettbeS :

5ürid? roar kaum non ben 5ran3ofen genommen,
unb bie Hüffen unb JSaiferlicf?en bis gegen Sd)aff>
Raufen unb itonftang getrieben, als plôfjlicl? Suroaroro
mit 25000 ITIann aus Statien über ben ©ottf?arb an-
marfd?irte, unb bie Srangofen bet? ©larus, TPallis unb
bortiger ©egenb angriff; er muffte fiel) aber nad) per-
fd?iebenen fel)r blutigen ©efed?ten, mit meiern Perluft
unb in groffer Unorbnung gegen Büubten 3urüekgiel?en,
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©encrai ©uroaroto.

inbeffen l)atte bod? biefe Piperfion bie 5ran3ofen auf'
gehalten, if?re Siege roeiter 3U perfolgen, fo ba| man
fid) nun mit ber Häumung ber Sd?roei3 pon biefer
Seite begnügte. Pie Hoffnung einiger Huf?e unb <£r»

leid?terung rourbe aber burd? bie ge3roungcnen Par-
lcl)n, bie tllftffena ben Stäbten Bafel, ©ürid?, St. ©allen
u. f. ro. auflegte, (gegen roeld)e bas f?elpetifd?e Pirek-
torium kräftige Porftellungen machte, bie aber mit
Ho(?n unb Spott beantwortet rourben) unb burd? bie

faft unerfd)roinglicfien Hequifitioncn an bie frangöfifd?e
2lrmce fel)r perbittert; faft bie gange öftlidje Sd)roei3.
mar ausgeplünbert, ausgefogett unb per(?eert; allein
nun 3eigfe fid? bie ben Schweigern angebortte TPol)l«
tfmtigkeit in il?rem pollen ©lange: pon aßen (Örteit
f)er mürben in bie perl?eerten Jkantone, Üleibcr, Cebens-
mittel, ©elb u. bergl. gefdjikt, aud) aus Tleuenburg,
Ziel, lllül?tf?aufen, fogar aus Conbon, Berlin, ©opett-
f?agen, Hamburg, kamen anfef?nlid?e ©clbfummett;.
gange Cabungen mit üinbern mürben in ben ©antonen
6olotf?urn, Cugern, Bern, Srepburg unb £eman unter-
gebracht unb perforgt, unb baburd) bie unglüdtlid?en
©egenben erleichtert.

Jngroifdten mar Bonaparte, nad) einer Überfal)rt
pon 45 Cagen aus 2legi?pten unpermutfiet mit einigen.

übertreffen solche aber doch, weil ein solches in L

Minuten ein und eine halbe Stunde Wegs zurücklegt-
Z, Meerwunder, verwichenen Srühling stiege

nahe bey Gstende ein fürchterliches noch nie gesehenes
ungeheuer grosses Amphibium aus dem Meer an das
Land; dieses seltene Thier war nicht weniger als acht
und ein halben Schuh (ohne den Schwanz der unge-
Heuer groß war) lang, und hatte ausserordentlich grosse
und starke Llosfedern. Dieß scheußliche Thier verbrei-
tete auf einer grossen Strecke Sandes Verheerung,
Surcht und Schrecken; es traf auf seinem weg eine
Keerde Schaafe an; zerriß 20 davon, woraufhin es
sich unter dem füchterlichsten Geheul wieder ins Meer
warf; des folgenden Tages vereinigte?! sich eine grosse

Anzahl Gstendischer Einwohner, dem Ungeheuer da zu
warten, wo es den Tag vorher aus dem Meer ge-
stiegen war: es erschien auch in der That wieder und
rasender als je; die Llintenkugeln prellten von seiner
dicken Kaut, ohne dasselbe zu verwunden, ab. Endlich
aber gelang es den Schüzzen, ihm eine gefährliche
Wunde unter dem linken Ghr beyzubringen und es
hernach in einem Ilez zu fangen.

Man sieht, daß damals der Hinkende Bote
seinen Lesern ziemlich derbe Kost zumuten
durste) aber wer weiß, ob nach 100 Jahren,
wenn der Hinkende Bote abermals einen Rück-
blick thut, die Leser ob den Erzählungen und
Berichten von 1901 nicht ebenso den Kopf
schütteln und lachen, wie wir es jetzt thun.

» »
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Auch der weltgeschichtlichen Begebenheiten
wurde ausführlich gedacht/ und diese waren
damals so wichtig und interessant, daß gewiß
jeder Leser gerne einen kurzen Rückblick thut
in diese traurigen Zeiten und sich die Vor-
geschichte seines Vaterlandes von Augenzeugen
erzählen läßt. Unter dem Titel:

Aurze Uebersicht der merkwürdigsten Ereignisse
im Ülahr ;§oo,

berichtet der Hinkende Bote folgendes:
Zürich war kaum von den Sranzosen genommen,

und die Russen und kaiserlichen bis gegen Schaff-
Hausen und Konstanz getrieben, als plötzlich Suwarow
mit 2Z000 Mann aus Italien über den Gotthard an-
marschirte, und die Sranzosen bey Glarus, wallis und
dortiger Gegend angriff; er mußte sich aber nach ver-
schiedenen sehr blutigen Gefechten, mit vielem Verlast
und in grosser Unordnung gegen Bündten zurückziehen.

General Snwarow.
indessen hatte doch diese Diversion die Sranzosen auf-
gehalten, ihre Siege weiter zu verfolgen, so daß mau
sich nun mit der Räumung der Schweiz von dieser
Seite begnügte. Die Hoffnung einiger Ruhe und Er-
leichterung wurde aber durch die gezwungenen Dar-
lehn, die Masscna den Städten Basel, Zürich, St. Galleu
u. s. w. auflegte, (gegen welche das helvetische Direk-
torium kräftige Vorstellungen machte, die aber mit
Hohn und Spott beantwortet wurden) und durch die
fast unerschwinglichen Requisitionen an die französische
Armee sehr verbittert; fast die ganze östliche Schweiz
war ausgeplündert, ausgesogen und verheert; allein
nun zeigte sich die den Schweizern angeborne Wohl-
thätigkeit in ihrem vollen Glänze: von allen Grien
her wurden in die verheerten Kantone, Kleider, (Lebens-
mittet, Geld u. dergl. geschikt, auch aus Ileuenburg,
Biel, Mühlhausen, sogar aus (London, Berlin, Copen-
Hagen, Kamburg, kamen ansehnliche Geldsummen;
ganze (Ladungen mit Kindern wurden in den Tantoncn
Solothurn, (Luzern, Bern, Sreyburg und (Leinan unter-
gebracht und versorgt, und dadurch die unglücklichen
Gegenden erleichtert.

Inzwischen war Bonaparte, nach einer Überfahrt
von 4S Tagen aus Aegypten unvermuthet mit einigen



©eneralett unb ©etehrten in ©ouloit angelangt, nad?-
bem er oorl?er bas ©ontntanbo ber ägi?ptifd?en 2lrmee
bent (Ben. Jitleber uberlaffen Tjatte. Die 6d?led?tbenken<
ben fürd?teten feine 2lnkunft, aber ber größte Cljeil
non Srankreid? froT?Iofttc barüber, benn es ftufmb
mtfjltd? um bie Hepublift; bie Sakobtner fatten bie

©berl?anb, unb l)errfd?ten nad? ©utbünken. Die 2îe-

gierung mar of?ne Crebit, bie 2trmeen of?ne Solb unb
Unterhalt, in einem armfetigcn 5uftanb, unb für alles
auf bie Cättber bie fie befeßten angemiefen. Zonaparte
l?atte mit ben aufgeklärteren ©liebem bepbcr 2täte,
mit feinen (Bencraten unb anbern Paterlanbsfreunben
eine 2lenberung oerabrcbet, mcld?e ben 8ten unb 9ten
IPintermonat 1799 ausgeführt mürbe. 2tn piaß bes

Direktoriums kam nun ein ©onfulat, meinem aufge-
getragen mürbe, an ber Perbefferung ber ©onftitution
ju arbeiten, unb ein bürgerliches ©efe^bud? 3U ent-

merfen.
Die neue Regierung jeichnete fid? burd? UTäffigung

unb Klugheit aus; fie fudpte alle Parteien 3U uereinigen
unb trug ©eftreich unb ©nglanb ben Srieben an. 2lber
©nglanb unb ©eftreich uerroarfen alle 2lnträge.

2tuch in ber Sd?mei3 fül?lte man bie tlotmenbig«
keit einer 2lcnberung. Die Unfähigkeit ber îîtehrheit
bes heluetifchen Direktoriums unb feine reuolutionären
ITtaaßregeln uerurfacl?ten kbaß unb Perachtung gegen
bie Regierung, unb brachten überall Unruhen heruor,
bie mieber mit (Bemalt gebämpft merben mufsten; bie

Sinanjen maren oöllig jerrüttet, unb es mar im
Direktorium non £al?arpe ber 2tntrag gemacht morben,
bie ©utgefinnten aus ben 2iät!?en ab3ufeßen, unb 31001?

©otnmiffionen, aus ben reuolutionären ©liebern ber-
felbeit an bie Stelle ber 2läte 31t thun, meld?es aber
burd? bie itlugf?eit unb Hed?tfd?affctrheit bes ©eneral«
Sekretärs Ulouffoit unb ber Direktoren Dolber unb
Sauari? uereitelt mürbe. ©itbs ©l?riftmonats 1799 toarb
baher, 3mar mit uieler Sd?mierigkeit, eine ©ommiffton
uon 10 ©tiebern, aus bet?ben 2lätf?eit beftef?cnb crmäl?lt,
um niittel ausfinbig 3U mad?en, mie bas Paterlanb 3U
retten fei?. 2lm 7ten Senner mürbe auf 2lntrag biefer
Commiffion befd?loffcn, bas Polfsichungs-Direktorium
ab3ufeßeit; es mürbe ein PoE3tel?ungs-2lusfchuf3 uon
fieben oerbienftooEen JTtännern an beffenpiaß ermäf?lt,
roelcher mit Jftlugt?eit unb HTäffigung regierte, unb bie
Sd?mei3 uon ihrem Untergang rettete.

Diefe Ttegierung foE nun bis 3um 5rieben be>

flehen, unb eine uernünftige, ber Sd?n>ei3 aupaffenbe
Perfaffung entmerfen, metd?e, menn fie uom Polk ait-
genommen mirb, aisbann nach bem 5riebett in 2lus-
Übung gefeßt merben foE. — ©ott gebe, baß biefer balb
erfolgen möge, bamit einmal bem Sammer unb ©lenb
ein ©nbe'gemacht merbe.

©rabfebriftttt.

$of. 9tut. Caci)berger, 33ürgermeifter, f 1763.
am ©cblufs :

©eine tugenbtiotte ©enia§itn ©ufanna ffte«

gina eine geborne Sauntannin/ bormalS ber«
laitmete ©tengelin, mit mcldjer itjme ©ott in
intern 39jä^rigen Çiauêftanb 20Sïinber gefdjenït,
bat ben 15. Quni 1780 unb im 79. $abr ibreS
dtterS angefangen, i^me in ber glMUctjen
©migîeit neuerbingS ©efettfdfaft gu leiften.

* *

£)ier ift ein |)anbetSmann
ffanê ßubrifttan
2?er[d)rtmnben.
9Jîan bat ifjn tro| 9M£)' unb Sdeijf,
Srotj SIrbeit unb ©djmeifj
Stiebt mebr g'funben.

*

23iuat bie Sarmbergigfeit ©otteS, bie im«
mer fudfet bie iDîenfcben an fid? gu gieben.

*

fpier rufjt -g)err SobiaS 9Jïair ^Bürgert.
bJcebgermeifter unb feine nod) lebenbe ©attin.

©iu Scruter.

Qn ber ilnterlueifung Bebanbelte ein Pfarrer
mit feinen Sinbern bie Slnbetung be§ golbenen
halbes. Um bie Einher baraufgufübren, mie
bie Israeliten bagu gefommen, ein Salb, göttlich
gu berebren, fragt er, toaS benn bie Stgßpter,
unter benen bie Israeliten Biê^er gelebt, an«
gebetet hätten. ©rofteS ©tittfrfjUoeigen. ©nblidj
erhebt ein öüblein bie |)anb unb antloortet
ooü ©tolg, bafc er eingig in ber gangen ©djar
ber UntertueifungSfinber eS meifj : „®aS
oieb."

3ettgcmâfêer Sib-
„SBarutn bie ©onne im englifeben Dîeidbe

nidjt untergebt", erïlârte ein83ur einem englifeben
9luffcbneiber in feljr braftifc^er SBeife: ,,Qdb h?iH

bir etmaS fagett. 2Benn bie ©onne in euerm
Dîeicb nid)t untergebt, fo ift bieS beuttieb- Unfer
lieber ©ott toiH bie ©cljurfen im duge behalten,
benn er traut ihnen im 3)unteln nicht."

Generalen und Gelehrten in Toulon angelangt, nach-
dem er vorher das Commando der ägyptischen Armee
dem Gen. Kleber überlassen hatte. Die Schlechtdenken-
den fürchteten seine Ankunft, aber der größte Theil
von Frankreich frohlokte darüber, denn es stuhnd
mißlich um die Republik; die Jakobiner hatten die

Oberhand, und herrschten nach Gutdünken. Die Re>

gierung war ohne Credit, die Armeen ohne Sold und
Unterhalt, in einem armseligen Zustand, und für alles
auf die Länder die sie besetzten angewiesen. Lonaparte
hatte mit den aufgeklärtesten Gliedern beyder Räte,
mit seinen Generalen und andern vaterlandsfreunden
eine Aenderung verabredet, welche den 8ten und 9ten
Ivintermonat 1799 ausgeführt wurde. An Platz des

Direktoriums kam nun ein Consulat, welchem aufge-
getragen wurde, an der Verbesserung der Constitution
zu arbeiten, und ein bürgerliches Gesetzbuch zu ent-

werfen.
Die neue Regierung zeichnete sich durch Mässigung

und Klugheit aus; sie suchte alle Parteien zu vereinigen
und trug Oestreich und England den Frieden an. Aber
England und Oestreich verwarfen alle Zlnträge.

Auch in der Schweiz fühlte man die Notwendig-
keit einer Aenderung. Die Unfähigkeit der Mehrheit
des helvetischen Direktoriums und seine revolutionären
Maaßregeln verursachten Kaß und Verachtung gegen
die Regierung, und brachten überall Unruhen hervor,
die wieder mit Gewalt gedämpft werden mußten; die

Finanzen waren völlig zerrüttet, und es war im
Direktorium von Laharpe der Antrag gemacht worden,
die Gutgesinnten aus den Räthen abzusetzen, und zwey
Commissionen, aus den revolutionären Gliedern der-
selben an die Stelle der Räte zu thun, welches aber
durch die Klugheit und Rechtschaffenheit des General-
Sekretärs Mousson und der Direktoren Dolder und
Savary vereitelt wurde. Cnds Christmonats 1799 ward
daher, zwar niit vieler Schwierigkeit, eine Commission
von 10 Gliedern, aus beyden Räthen bestehend erwählt,
um Mittel ausfindig zu machen, wie das Vaterland zu
retten sey. Am 7ten Jenner wurde auf Antrag dieser
Commission beschlossen, das Vollzichungs-Direktorium
abzusetzen; es wurde ein Vollzichungs-Ausschuß von
sieben verdienstvollen Männern an dessen Platz erwählt,
welcher mit Klugheit und Mässigung regierte, und die
Schweiz von ihrem Untergang rettete.

Diese Regierung soll nun bis zum Frieden be-

stehen, und eine vernünftige, der Schweiz anpassende
Verfassung entwerfen, welche, wenn sie vom Volk an-
genommen wird, alsdann nach dein Frieden in Aus-
Übung gesetzt werden soll. — Gott gebe, daß dieser bald
erfolgen möge, damit einmal den? Jammer und Elend
ein Cnde^ gemacht werde.

Grabschriften.

Jos. Ant. Lachberger, Bürgermeister, f 1763.
am Schluß:

Seine tugendvolle Gemahlin Susanna Re-
gina eine geborne Baumannin, vormals ver-
witwete Stengelin, mit welcher ihme Gott in
ihrem 39jährigen Hausstand 20 Kinder geschenkt,
hat den 15. Juni 1780 und im 79. Jahr ihres
Alters angefangen, ihme in der glücklichen
Ewigkeit neuerdings Gesellschaft zu leisten.

H

Hier ist ein Handelsmann
Hans Zukristian
Verschwunden.
Man hat ihn trotz Müh' und Fleiß,
Trotz Arbeit und Schweiß
Nicht mehr g'funden.

Vivat die Barmherzigkeit Gottes, die im-
mcr suchet die Menschen an sich zu ziehen.

5- H

Hier ruht Herr Tobias Mair Bürgert.
Metzgermeister und seine noch lebende Gattin.

Ein Kenner.

In der Unterweisung behandelte ein Pfarrer
mit seinen Kindern die Anbetung des goldenen
Kalbes. Um die Kinder daraufzuführen, wie
die Jsraeliten dazu gekommen, ein Kalb, göttlich
zu verehren, fragt er, was denn die Ägypter,
unter denen die Jsraeliten bisher gelebt, an-
gebetet hätten. Großes Stillschweigen. Endlich
erhebt ein Büblein die Hand und antwortet
voll Stolz, daß er einzig in der ganzen Schar
der Unterweisnngskinder es weiß: „Das Fleck-
Vieh."

Zeitgemäßer Witz.

„Warum die Sonne im englischen Reiche
nicht untergeht", erklärte ein Bur einem englischen
Aufschneider in sehr drastischer Weise: „Ich will
dir etwas sagen. Wenn die Sonne in euerm
Reich nicht untergeht, so ist dies deutlich. Unser
lieber Gott will die Schurken im Auge behalten,
denn er traut ihnen im Dunkeln nicht."



„®rei ^eiratSanträge auf
einer ©eite", rief ©rnft §en=
ning, inbem er auf]prang
unb ben „Sunb" tor fid) t)in
legte: „unb alle biefe §tn=

träge fdjeinen ernft gemeint gu fein." ©r
feilte fid) mieber oor fein glintmenbeS Sfantin,
unb gang in ©ebanfen üerfunfen bearbeitete
er baS erlöfdjenbe geuer, bis bie gutifett auf*
mirbelten. „®rei §eiratSanträge !" ©r nahm
baS Statt mieber gur §anb unb laS bie 2ln=

träge mit einer Slufmerffamfeit, als ob er felber
ber Serfaffer märe.

Ob id) mein ©Uicf aud) einmal auf biefe
Söeife tierfudfe? murmelte er. ïïiod) nor einigen
fahren märe jeber ernftpafte SUÏautt nor einem
folgen ©djritt gurüdgefcpreclt, aber in neuerer
ßeit ftejjt man bie ^eiratSanträge mit anbern
Slugen an ; e§ ift ein ©efdjäft »nie ein anbereS,
unb bie öffentliche Meinung betrachtet ein folcljeS
Sorgeljen alê gang natürlich.

Sine eigentümliche Unrulje bemächtigte fid)
feiner; mit großen ©djritten burdhmafj er fein
gimmer, bann flaute er in bie 3îad)t hinaus ;
ber ©djnec fiel lautloS in biegten glocfen; frie=
renb unb ftantpfenb eilten bie Soritbergeljenben
burd) bie fdjlüpfrigen, fdjledjt beleuchteten Cam
ben SernS; er brüefte feine tjei^e ©tirne an

bie halte genfterfcheibe uttb öerfucfjte feine @e=

banfen gu fammeln. „Qdj mag'S!" rief er plöfc*
lid); „maS liegt baran, fei'S aud) nur gunt
©djerg! unb üieHeidjt finbe ici) auf biefe Söeife
biejenige, bie mir Dom ©djicffal beftimmt ift."

©r trat nom genfter guritcf; bie Stühe ber
2öittternad)t l)atte ihn etmaS beruhigt; aber fie
lief] ihn bie Dbe unb ©infamfeit feines ßitm
merS hoppelt fchmergtich fühlen. 2öie fahl mar
alles ; nur baS Stötigfte mar üorhanbeit; fetbft
baS geuer mar am ©rlöfdfen unb fein §oIg
ba gum Nachlegen. ®rüb unb büfter brannte
bie Campe; fröftelnb fe^te er fid) in ben alten
abgenutzten Celjnftuhl, ben £opf in bie §änbe
öergraben. 2ßie lange follte biefeS Ceben-fn
fortgehen? SDhifjte eSfofein? SJiit einem tiefen
©eufger badjte er an feinen flehten ©ol)n. 2öaS
foil auS beut $inb merben? @S leibet unter
ber ©infamfeit fo gut als id). 2Bie ftill mar
ber Meine SOtaç; man tnerfte fautn, baft ein
®inb im §aufe fei; folgfant unb traurig fpielte
er; menu er nicht fdjlief, in einer ©de beS ßim=
merS; ©ruft fonnte fiel) nicht erinnern; fein
Cadfen gel)ört gu haben; feine bunfeln Slugen
fchietten in biefem Slugenblicf oormurfSüotl auf
ihn gerichtet gu fein mit ber 3*age: Söarum
habe id) feine ÏDÎutter, niemaub, ber mich liebt,
ber mich Pflegt, ber mit mir fpielt? SBarum

„Drei Heiratsanträge auf
einer Seite", rief Ernst Hen-
ning, indem er aussprang
und den „Bund" vvr sich hin
legte: „und alle diese An-

träge scheinen ernst gemeint zu sein." Er
setzte sich wieder vor sein glimmendes Kamin,
und ganz in Gedanken versunken bearbeitete
er das erlöschende Feuer, bis die Funken auf-
wirbelten. „Drei Heiratsanträge!" Er nahm
das Blatt wieder zur Hand und las die An-
träge mit einer Aufmerksamkeit, als ob er selber
der Verfasser wäre.

Ob ich mein Glück auch einmal auf diese

Weise versuche? murmelte er. Noch vvr einigen
Jahren wäre jeder ernsthafte Mann vor einen:
solchen Schritt zurückgeschreckt, aber in neuerer
Zeit sieht man die Heiratsanträge nnt andern
Augen an es ist ein Geschäft wie ein anderes,
und die öffentliche Meinung betrachtet ein solches
Vorgehen als ganz natürlich.

Eine eigentümliche Unruhe bemächtigte sich

seiner? mit großen Schritten durchmaß er sein
Zimmer, dann schaute er in die Nacht hinaus
der Schnee siel lautlos in dichten Flocken,- frie-
rend und stampfend eilten die Vorübergehenden
durch die schlüpfrigen, schlecht beleuchteten Lau-
ben Berns/ er drückte seine heiße Stirne an

die kalte Fensterscheibe und versuchte seine Ge-
danken zu sammeln. „Ich wag's!" rief er plötz-
lich, „was liegt daran, sei's auch nur zum
Scherz! und vielleicht finde ich auf diese Weise
diejenige, die mir vom Schicksal bestimmt ist."

Er trat vom Fenster zurück,- die Ruhe der
Winternacht hatte ihn etwas beruhigt, aber sie

ließ ihn die Öde und Einsamkeit seines Zim-
mers doppelt schmerzlich fühlen. Wie kahl war
alles? nur das Nötigste war vorhanden, selbst
das Feuer war am Erlöschen und kein Holz
da zum Nachlegen. Trüb und düster brannte
die Lampe? fröstelnd setzte er sich in den alten
abgenutzten Lehnstuhl, den Kopf in die Hände
vergraben. Wie lange sollte dieses Leben-so
fortgehen? Mußte es so sein? Mit einem tiefen
Seufzer dachte er an seinen kleinen Sohn. Was
soll aus dem Kind werden? Es leidet unter
der Einsamkeit so gut als ich. Wie still war
der kleine Max? man merkte kaum, daß ein
Kind im Hause sei? folgsam und traurig spielte
er, wenn er nicht schlief, in einer Ecke des Zim-
mers? Ernst konnte sich nicht erinnern, sein
Lachen gehört zu haben? seine dunkeln Augen
schienen in diesem Augenblick vorwurfsvoll auf
ihn gerichtet zu sein nnt der Frage: Warum
habe ich keine Mutter, niemand, der mich liebt,
der mich Pflegt, der mit mir spielt? Warum



muß id) berfümmern?
llnb bodE» formte e3 nicE)t

£>eimmet) nad) bex 9)îut=
ter fein, ma3 ben £tei=

nett Snaben fo traurig
auêfd)auen liefen er hatte
fie ja faum gelaunt.
©ruft bacfyte an 2J?açen§
Sfinbheit; tu einer fin»
fiera, traurigen SBoIj»

nung, unter ber 2luffid)t
einer alten, mürrifd)en
$erfon, oegetierte er nun
balb bier Qahre, nnb er
mit i£)tri. Qn ftumpfer
©leichgültigfeit ertrug

er fein Geben, nad)bem
Sftaçenê SJÎutter it)m
nad) furger Sranfljeit
cntriffen mürbe. ©r
backte an feine ftlifiete giuf ben 3tof}fpifcen näherte

SBohnung in einer fon»
nigen Sorftabt @enf§, an feine ©attin, feine
0-reunbeunb feineê angeregten, fröhlichen Gebend.
SBarum mar er nad) Sern gefontmen, um fid)
ba lebenbig gu begraben, anftatt fid) in ©enf
in fein ©d)idfal gu ftnben? Qa marum? @r
mollte ©enf berlaffen; er glaubte fid) in einer
neuen Umgebung leidjter in feine Sereinfamung
ftnben gu fönnen; fo leiftete er ohne langeê
Stadjbenfen bem erften IRuf golge, al§ ein
tüchtiger Ingenieur nad) Sern gefudjt mürbe.

Unb nun mar er ba, in ber Sunbcêftabt,
fid) gang ber übernommenen Slrbeit mibntenb,
otme greunbe, oljne Sefannte, aHein mit 39
fahren nnb einem muttertofen ^inb, meld)e§
er öon Sag gu Sag hinmelfen falj au§ SOtangel
an Giebe unb ©onnenfdjein.

„9<hm", fagte er halblaut bor fid) hin —
er |atte fid) in fetner ©infamfeit ba§ laute
©enfen angemöfmt — ,,id) fönnte e§ aud) ein»
mal berfud)en, e§ f)at ja nicf)t§ auf fid) ©od)
menn e§ befannt mürbe, id) mürbe ntidj Iödt)er=
lid) machen "

2ßie um fid) beê aufbrängenben ©ebanfenê
gu ermehren, ftanb er rafd) auf unb burd)fdjritt
mit Saftigen ©djritten ba§ ßimmer; bann
öffnete er leife unb bet)utfam bie Sf)üre gum

fid) ber S3ater bem 23ettd)en, beljutfam fd)tug er ben Solang jitrüd.

Sfinbergimnter. Sflein ÜDtä^djen fd)lief, ben Sfopf
auf bem Slrm, bie Oippen feft gefdjtoffen; felbft
im @d)laf batte ba§ fdjmale, blaffe ©efid)td)en
einen tieftraurigen Sluêbrucf unb nidjtê bon
ber rüljrenben Gieblitfjfeit glüdlid)er, fdjlafenber
Sfinber. SXuf ben gu^ffti|en näherte fid) ber
Sater bem Settdjen, beljutfam fdjlug er ben

Solang gurüd. Gange, mit tiefem §ergme|
betrachtete er ben fleinen @cl)läfer, beffen melfe
güge il)m etmaS ©reifenljafteê berlieljen.

Stm SifcEjcEjen beim Campenfdjein, ein ©trid»
geug in ben |jänben, mar bie SGärterin ein»
genidt unb fcfjlief fo feft, baff fie bie leifen
©djritte il)re§ Çerrn nicht hörte; fein anberer
Son at3 bie regelmäßigen Sltemgitge be§ Sïinbeê
unb baê leife ©d)narcl)en ber Sitten mar gu
unterfdjeiben.

3el)n Uljr fdjlug'S bom alten Sfäfigturm;
bie Sßärterin ermad)te; mit einem gleidjgültigen
„®ute üftadjt" gog ©ruft fiel) gurüd; bid)ter
unb bid)ter fiel ber ©djnee, leer lag bie ©traße,
teer unb froftig fein ßimmer. ©en ®opf in
beibe f)änbe geftüjjt, ftarrte er in bie berfol)tten
Überrefte be§ geuerê; jolö^lid), mie bon einer
iunern 90?ad)t getrieben, fuhr er empor. „$dj
halte e§ nidjt länger au§, biefe ©rabeêruhe

muß ich verkümmern?
Und doch konnte es nicht
Heimweh nach der Mut-
ter sein, was den klei-
nen Knaben so traurig
ausschauen ließ, er hatte
sie ja kaum gekannt.
Ernst dachte an Maxens
Kindheit,- in einer sin-
stern, traurigen Woh-
nung, unter der Aufsicht
einer alten, mürrischen
Person, vegetierte er nun
bald vier Jahre, und er
mit ihm. In stumpfer
Gleichgültigkeit ertrug

er sein Leben, nachdem
Maxens Mutter ihm
nach kurzer Krankheit
entrissen wurde. Er
àtìHîe ÜN Auf den Fußspitzen näherte

Wohnung in einer son-
nigen Vorstadt Genfs, an seine Gattin, seine
Freunde und seines angeregten, fröhlichen Lebens.
Warum war er nach Bern gekommen, um sich
da lebendig zu begraben, anstatt sich in Genf
in sein Schicksal zu finden? Ja warum? Er
wollte Genf verlassen,- er glaubte sich in einer
neuen Umgebung leichter in seine Vereinsamung
finden zu können,- so leistete er ohne langes
Nachdenken dem ersten Ruf Folge, als ein
tüchtiger Ingenieur nach Bern gesucht wurde.

Und nun war er da, in der Bundesstadt,
sich ganz der übernommenen Arbeit widmend,
ohne Freunde, ohne Bekannte, allein mit 39
Jahren und einem mutterlosen Kind, welches
er von Tag zu Tag hinwelken sah aus Mangel
an Liebe und Sonnenschein.

„Nun", sagte er halblaut vor sich hin —
er hatte sich in seiner Einsamkeit das laute
Denken angewöhnt — „ich könnte es auch ein-
mal versuchen, es hat ja nichts auf sich! Doch
wenn es bekannt würde, ich würde mich lächer-
lich machen "

Wie um sich des aufdrängenden Gedankens
zu erwehren, stand er rasch auf und durchschritt
mit hastigen Schritten das Zimmer^ dann
öffnete er leise und behutsam die Thüre zum

sich der Vater dem Bettchen, behutsam schlug er den Vorhang zurück.

Kinderzimmer. Klein Mäxchen schlief, den Kopf
auf dem Arm, die Lippen fest geschlossen,- selbst
im Schlaf hatte das schmale, blasse Gesichtchen
einen tieftraurigen Ausdruck und nichts von
der rührenden Lieblichkeit glücklicher, schlafender
Kinder. Auf den Fußspitzen näherte sich der
Vater dem Bettchen, behutsam schlug er den
Vorhang zurück. Lange, mit tiefem Herzweh
betrachtete er den kleinen Schläfer, dessen welke
Züge ihm etwas Greisenhaftes verliehen.

Am Tischchen beim Lampenschein, ein Strick-
zeug in den Händen, war die Wärterin ein-
genickt und schlief so fest, daß sie die leisen
Schritte ihres Herrn nicht hörte,- kein anderer
Ton als die regelmäßigen Atemzüge des Kindes
und das leise Schnarchen der Alten war zu
unterscheiden.

Zehn Uhr schlug's vom alten Käfigturm,-
die Wärterin erwachte,- mit einem gleichgültigen
„Gute Nacht" zog Ernst sich zurück,- dichter
und dichter fiel der Schnee, leer lag die Straße,
leer und frostig sein Zimmer. Den Kopf in
beide Hände gestützt, starrte er in die verkohlten
Überreste des Feuers,- plötzlich, wie von einer
innern Macht getrieben, fuhr er empor. „Ich
halte es nicht länger aus, diese Grabesruhe



ertrage id) nidjt länger/' O^tte fid) gu Bebenfen,
feilte er fid) an feinen ©djreibtifd) unb fdjrieB,
als dB fein Geben baOon abl)inge, ofine nur
aufguBliden :

©rnftgemeinter
£>eiratêantragl

jüngerer SBtt»

wer, Sater etncS
fünfjährigen $na»
Ben, mitfefter ©tel»
lung unb pfifdjem
Scnrtögen, toiinfdÇt
bie Seïanntfqaft

einer gefillbeten
®ame Bon ange»
ncptem sSujjetn

unb gutem ÊÇaraï«
ter gumadjen; ßteBe

gu Stinbern unb
f)âuêticf)er ©inn
inirb großem 25er»

mögen Borgegogen.
©rnftgemetnte Sin»

trage, toomßgticfj
nebft Photographie,
ftitb su richten an

$aafenftein unb
SSogier in Sern
unter A. B. 1853.
SMSEretton ©pen»
fabhe.

Um feinem
©ntfdjlujjjanidjt
untreu gu mer»
ben, üerfiegette
er ben 23rief unb
Bradjte if)n felBer
nod) gur ißoft;
ber Keine ©pa»
giergang §atte
feine aufgeregten
Dîeroen Beruhigt,
unb Iieblid)e 33it=
berüon ©tüdunb

©onnenfdjein
umgauteiteu

feine Sräume. Räfigturm.
®ie näcl)ften

Sage oerlebte ©rnft in großer Stufregung; benn
at§ ernftbenïenber SJÎann tonnte er nicpt anberS,
atS fid) bie Sragmeite beS unternommenen
©c^ritteS Kar gu madfen. ®ie ©rmartung, in
ber er lebte, t)atte für itm etmaS SeteBenbeS,

2öot)Itt)uenbeS; er mar baburd) auS feinem
bumpfeu Sraumteben aufgerüttelt unb gemedt
morben. gttufionen madjte er fid) nidjt, audj

maren feine Stn»

fprüd)e Befdjei»
ben. ©eine erfte
@t)e, menn aud)
nid)t ungtüdtid),
mar feine gtüd»
lidje im magren
©inn beS 2ßor=
teS gemefen; er
batte feine grau
geadjtet unb im
grieben mit it)r
geteBt, aBer eS

mar eine 23er»

ftanbeSt)eirat ge»

mefen,obneGiebe
unb innere Über»

einftimmung.
©eine Sante,
metdje ben früf)
oermaiften Sîna»

ben ergogen
batte, führte ibm
als ©d)tuf)a!t
ibrer gürforge
bie Softer einer
greunbin gu unb
Brad)te eS ot)ne
grofje 92M)e ba»

gu, baff ©ruft fid)
mit ibr tiertoBte.
23on ibrem ein»

nebmenben
Sfujfern Beftridt,
glaubte er fie gu
lieben, unb erft
nad)unbnadj,alS
baS fefte 23anb
ber ©be fie Be»

rcitS umfcbtun»
gen botte, mürbe er gu feinem ©d)rcden gemabr,
baff er fid) Don ibrer Cieblid)feit unb gugenb»
frifdje über it)ren SOÎanget an fperg unb ©eifteS»
bilbung batte btnmegtäufd)en taffen. 9?od) ï;offte
er, bie SJfuttertiebe mürbe bie oietteidjt fdjtum»

ertrage ich nicht länger." Ohne sich zu bedenken,
setzte er sich an seinen Schreibtisch und schrieb,
als ob sein Leben davon abhinge, ohne nur
aufzublicken:
Ernstgemeinter
Heiratsantragl

Jüngerer Wit-
wer, Vater eineS
fünfjährigen Kna-
ben, mit fester Stel-
lung und hübschem
Vermögen, wünscht
die Bekanntschaft

einer gebildeten
Dame von ange-
nchmem Äußern

und gutem Charak-
ter zumachen) Liebe

zu Kindern und
häuslicher Sinn
wird großem Ver-
mögen vorgezogen.
Ernstgemeinte Au-
träge, womöglich
nebst Photographie,
sind zu richten an

Haasenstein und
Vogler in Bern
unter lZ. 1853.
Diskretion Ehren-
fache.

Um seinem
Entschluß janicht
untreu zu wer-
den, versiegelte
er den Brief und
brachte ihn selber
noch zur Post/
der kleine Spa-
ziergang hatte
seine aufgeregten
Nerven beruhigt,
und liebliche Bil-
der von Glückund

Sonnenschein
umgaukelten

seine Traume. Käsigturm.
Die nächsten

Tage verlebte Ernst in großer Aufregung,' denn
als ernstdenkender Mann konnte er nicht anders,
als sich die Tragweite des unternommenen
Schrittes klar zu machen. Die Erwartung, in
der er lebte, hatte für ihn etwas Belebendes,

Wohlthuendes/ er war dadurch aus seinem
dumpfen Traumleben aufgerüttelt und geweckt
worden. Illusionen machte er sich nicht, auch

waren seine An-
sprüche beschei-
den. Seine erste
Ehe, wenn auch
nicht unglücklich,
war keine glück-
liche im wahren
Sinn des Wor-
tes gewesen/ er
hatte seine Frau
geachtet und im
Frieden mit ihr
gelebt, aber es

war eine Ver-
standesheirat ge-
Wesen, ohne Liebe
und innere Über-

einstimmung.
Seine Tante,
welche den früh
verwaisten Kna-

ben erzogen
hatte, führte ihm
als Schlußakt
ihrer Fürsorge
die Tochter einer
Freundin zu und
brachte es ohne
große Mühe da-

zu, daß Ernstsich
mit ihr verlobte.
Von ihrem ein-

nehmenden
Äußern bestrickt,
glaubte er sie zu
lieben, und erst
nachundnach,als
das feste Band
der Ehe sie be-
reits umschlun-

gen hatte, wurde er zu seinem Schrecken gewahr,
daß er sich von ihrer Lieblichkeit und Jugend-
frische über ihren Mangel an Herz und Geistes-
bildung hatte hinwegtäuschen lassen. Noch hoffte
er, die Mutterliebe würde die vielleicht schlum-



nternben ebeln Stiebe in itjr weifen ; Oergeblidje
Hoffnung : fie wufjte ba§ ©tücf nid)t gu fifiä^en
unb gu würbtgen. (Sine burd) Unöorfict)tigfeit
gugegogene Hfranfljeit raffte fie in Wenigen
Sagen, faum ein gal)r nach ber ©eburt beS

fieinen SSap, f)inWeg.
0bfd)on fein inniges SerfjättniS gWifdjen

bcn ©atten getjerrfcht hatte unb Oon eigentficfjer
Stauer faum bie Sebe fein fonnte, füllte fid)
©rnft nad) bent Sobe feiner grau öottftänbig aitS
ber Sahn geworfen unb glaubte burd) 28ed)fet ber
Umgebung bem ©efül)t oon Öbe unb Sereim
fantung am beftenfperr Werben gufönnen. Unb
nun hatte ifm bie Sereinfamung unb berSSunfd),
if)r gu entrinnen, fo Weit gebracht, baff er feine
ßuftudjt gu einer ßeitungSannonce nat)m!

Std)t Sage fpäter War er im SefiÇ oon
Oier Sriefen. Um. nidjt geftört gu Werben,
fdjtofj er fidj, obfdjon er burdjauS feine ©tö=
rung gu befürchten hatte, in fein gimmer ein;
faft etwas wie |jergftopfen befiel ihn beim
Öffnen beS erften SriefeS : bie fdjledjte, unge*
bitbete ©djrift, bie groben ©djreibfetjler unb
ber aufbringlidje Son beS SriefeS tiefen it)m
baS ©tettbidjein, Welches if)m auf nädjften ©onn=
tag gwifdjen 11 unb 12 Ut)r beim Särengraben
angeboten würbe, gar nicht üertocfenb erfdjeinen,
ébenfoWenig Wie bie bcftridenbe Photographie,
wetd)e richtig beitag; als ©rfennungSgeidjen
fottte er eine rote Stume im Knopfloch unb
fie ein WeiffeS Safcpentud) in ber §anb tragen.
Dtme ßaubern wanberten Srief unb Sitb inS
Samin. ©cljon etwas abgefüt)tt, erbrad) er ben

gweiten Srief; nad) ber ©djrift gu urteilen
fd)ten er oon einer gebitbeten Same gu fein.
„Sie @t)e", fd)tieb fie, „ift eine ernfttjafte ©aclje;
lange habe id) mid) gefträubt, meine greitjeit
unb Unabt)ängigfeit î)iugugeben; id) bin Weit
gereift, habe Oiet gefefjen, id) fenne baS Ceben;
id) möchte ©ie bitten, mir mitguteiten, WaS ©ie
über grauenred)t unb greiljeit.. ."

„Srrrü" rief ©raff, „baS ift nidjtS für
mid), gewijf irgenb eine atte gungfer ootter
©djrutten unb überfpannter gbeen Sein, lieber
bteib' id) SBitwer, als mir ein fotdjeS £>auSfreug
aufgulaben ; unb ot;ne baS beigelegte Sitb eines
SticfeS gu würbigen, rief er: „gnS geuer
bamit! tefen Wir Weiter!"

©S fommt immer beffer ; ©ruft war auf=
gefpruitgen

,,©ie finb SBitwer, ich bin SBitWe; ©ie
haben ein Sfinb, id) habe beren fechfe, id) nehme
gfireu Stntrag an. Sa ©ie Ciebe gu Sinbern
unb häuStid)en ©inn großem Sermögen oor*
Riehen, fo fönnten wir audj in biefem Punfte
unS einigen. Sei gutem SSetter fpagiere id)
mit meinen Ktinbern gwifdjen gWei bis oier Uhr
auf ber fieinen ©djange; ©rfennungSgeidjen:
oier Einher im ©tofjwagen, baS fteinfte auf
bem Strrn, baS ättefte an meinem Soct. ©iten
©ie fid), mid) aufgufudjen, benn ich ftetje foeben
tm Segriff, ebenfalls ein |jeiratSgefud) einrüefen
gu taffen." Sßie oom ©djlag gerütjrt, tieff ©ruft
bie Stritte finfen.

„Stöbfinn !" murmelte er, inbem er ben in=
hattSreichen Srief ben gtammen übergab. ,,©S
gefd)iet)t mir im ©runbe gang red)t. gaft hätte
ich Cuft, ben bierten Srief gleich ungetefen gu
berbrennen; bod) nein, id) Witt auSeffen, WaS

ich mir eingebroeft habe, um befto fixerer oon
meiner Slnwanbtung oon ©eifteSfd)Wäd)e geheilt
gu fein. — Sßetdj hübfcheS Papier, Wetd) am
genehmer Suft, gang anberS, atS bie brei anberit
Sriefe; WaS Wirb Woht barin ftet)en?" Sie
Cuft, ben Srief ungetefen gu oerbrennen, ift
bereits baf)in.

„SaS täfst fich hören", fprad) er, inbem er
bie t)übfdjen ßeiten aufmerffant burdjgetefen,
„offen unb ehrlich Wirb ba Oorgegangen; ba

ift feine ©etjeimniSthuerei unb feine Stngfttidj*
feit, bie üotte Unterfcprift, ©trafje, |jauSmtm=
mer, atteS ftetjt beuttid) ba."

Sod) einmal burdjtaS er ben Srief:
„gn SeantWortung ghrer Stnfrage im

,Suniy ertaube irff mir, gtjnen eine junge
perfon üorgufdjtagen, wetdje allen gtjren 2Bün=
fdjen unb Stuforberungen entfpredjeu würbe,
gdj fenne ihre Sorgüge, unb eS Wäre mein
größter Sßunfdj, fie in einer gamitie gu Wiffen,
wo fie gtücftidj Wäre unb Wo ihre guten ©igen*
fdjaften gur ©ettung fämen unb gefdjä^t würben,
gür ben galt, baff ©ie geneigt wären, oon
meiner Offerte ©ebraudj gu madjen, teilen
©ie mir gütigft gtjre Stbreffe mit, ober, WaS
nod) einfacher wäre, bemühen ©ie fid) in meine
Söotmung, SJturtenftrajje Sr. 198, gu grau

mernden edeln Triebe in ihr wecken vergebliche
Hoffnung: sie wußte das Glück nicht zu schätzen
und zu würdigen. Eine durch Unvorsichtigkeit
zugezogene Krankheit raffte sie in wenigen
Tagen, kaum ein Jahr nach der Geburt des
kleinen Max, hinweg.

Obschon kein inniges Verhältnis zwischen
den Gatten geherrscht hatte und von eigentlicher
Trauer kaum die Rede sein konnte, fühlte sich

Ernst nach dem Tode seiner Frau vollständig aus
der Bahn geworfen und glaubte durch Wechsel der
Umgebung dem Gefühl von Öde und Verein-
samung am besten Herr werden zu können. Und
nun hatte ihn die Vereinsamung und der Wunsch,
ihr zu entrinnen, so weit gebracht, daß er seine
Zuflucht zu einer Zeitungsannonce nahm!

Acht Tage später war er im Besitz von
vier Briefen. Um nicht gestört zu werden,
schloß er sich, obschon er durchaus keine Stö-
rung zu befürchten hatte, in sein Zimmer ein,'
fast etwas wie Herzklopfen befiel ihn beim
Öffnen des ersten Briefes: die schlechte, unge-
bildete Schrift, die groben Schreibfehler und
der aufdringliche Ton des Briefes ließen ihm
das Stelldichein, welches ihm aus nächsten Sonn-
tag zwischen 11 und 12 Uhr beim Bärengraben
angeboten wurde, gar nicht verlockend erscheinen,
ebensowenig wie die bestrickende Photographie,
welche richtig beilag/ als Erkennungszeichen
sollte er eine rote Blume im Knopfloch und
sie ein weißes Taschentuch in der Hand tragen.
Ohne Zaudern wanderten Brief und Bild ins
Kamin. Schon etwas abgekühlt, erbrach er den

zweiten Brief) nach der Schrift zu urteilen
schien er von einer gebildeten Dame zu sein.
„Die Ehe", schrieb sie, „ist eine ernsthafte Sache)
lange habe ich mich gesträubt, meine Freiheit
und Unabhängigkeit hinzugeben) ich bin weit
gereist, habe viel gesehen, ich kenne das Leben)
ich möchte Sie bitten, mir mitzuteilen, was Sie
über Frauenrecht und Freiheit..."

„Brrrü" rief Ernst, „das ist nichts für
mich, gewiß irgend eine alte Jungfer voller
Schrullen und überspannter Ideen! Nein, lieber
bleib' ich Witwer, als mir ein solches Hauskreuz
aufzuladen und ohne das beigelegte Bild eines
Blickes zu würdigen, rief er: „Ins Feuer
damit! lesen wir weiter!"

Es kommt immer besser) Ernst war auf-
gesprungen!

„Sie sind Witwer, ich bin Witwe) Sie
haben ein Kind, ich habe deren sechse, ich nehme
Ihren Antrag an. Da Sie Liebe zu Kindern
und häuslichen Sinn großem Vermögen vor-
ziehen, so könnten wir auch in diesem Punkte
uns einigen. Bei gutem Wetter spaziere ich

mit meinen Kindern zwischen zwei bis vier Uhr
auf der kleinen Schanze) Erkennungszeichen:
vier Kinder im Stoßwagen, das kleinste auf
dem Arm, das älteste an meinem Rock. Eilen
Sie sich, mich aufzusuchen, denn ich stehe soeben
im Begriff, ebenfalls ein Heiratsgesuch einrücken

zu lassen." Wie vom Schlag gerührt, ließ Ernst
die Arme sinken.

„Blödsinn!" murmelte er, indem er den in-
haltsreichen Brief den Flammen übergab. „Es
geschieht mir im Grunde ganz recht. Fast hätte
ich Lust, den vierten Brief gleich ungelesen zu
verbrennen) doch nein, ich will ausessen, was
ich mir eingebrockt habe, um desto sicherer von
meiner Anwandlung von Geistesschwäche geheilt
zu sein. — Welch hübsches Papier, welch an-
genehmer Duft, ganz anders, als die drei andern
Briefe) was wird wohl darin stehen?" Die
Lust, den Brief ungelesen zu verbrennen, ist
bereits dahin.

„Das läßt sich hören", sprach er, indem er
die hübschen Zeilen aufmerksam durchgelesen,
„offen und ehrlich wird da vorgegangen) da
ist keine Geheimnisthuerei und keine Ängstlich-
keit, die volle Unterschrift, Straße, Hausnum-
mer, alles steht deutlich da."

Noch einmal durchlas er den Brief:
„In Beantwortung Ihrer Anfrage im

,Bund^ erlaube ich mir, Ihnen eine junge
Person vorzuschlagen, welche allen Ihren Wün-
schen und Anforderungen entsprechen würde.
Ich kenne ihre Vorzüge, und es wäre mein
größter Wunsch, sie in einer Familie zu wissen,
wo sie glücklich wäre und wo ihre guten Eigen-
schaften zur Geltung kämen und geschätzt würden.
Für den Fall, daß Sie geneigt wären, von
meiner Offerte Gebrauch zu machen, teilen
Sie mir gütigst Ihre Adresse mit, oder, was
noch einfacher wäre, bemühen Sie sich in meine
Wohnung, Murtenstraße Nr. 198, zu Frau



©. (Rioter. SDiefelbe mirb fid] ein Sßergnügen
barauâ tnacptt, gptett jebe gemünfdjte SluSfunft
gu erteilend'

„©iefer Slntrag fdjeint ntir mirflid) ernft
genteint gu fein", f^racï) (Ernft gu fid) felber,
inbem er baS Steine iöriefcpn oon allen ©eiten
Betrachtete ; „Stiüier, Wittier, biefer Staute er»
innert nticf) an einen gugenbfreunb, aber in
SBern pbe id) biefen Stamen ttocf) nie gehört
Stun, eS fd)eint eine liebenSmürbige ®atne gu
fein, baff fie fid) SJtüp gieBt, ntir gu einer fo
auSgegeicpeten partie gu Oerplfen; jeboch
fcfjeint mir ber Srief ettoaS furg angebunben;
Sein SBort über baS Stlter uttb ba§ Sturere
ber ©ante; ift fie
Söitme, ift fie lebig,
ift fie reid), arm,
ptfie (Eltern, ift fie
SBaife gft grau

Stiüier öietteict)t
eine Sante, meld)e
fie gerne Io§ fein
ntödjte? eine SRut»

ter mürbe ipe
Siocper gemijj nicht
fo anbieten —
Stun, mir merbett

fepn", befdjlofj
(Ernft, ittbent er
ben SBrief in feine

©ctjreiBmaiphe
legte; „ich gep P
grau Stiüier, baS ift ber fürgefte 2Beg."

Slm liebften ptte fid) itnfer Ingenieur fo»

fort auf ben 2öeg gemalt, unt ftd) ©emiffpit
gu oerfdpffen ; nacfjbem er nun jahrelang ge»
martet ptte, fdjien il)tn jeber Sag eine Unter»
laffungSfünbe; Boch al§ bebäcpiger Sftattn be»

fdjlofj er nad) einigem 33efimten, über bie ©acp
bo<h nocl) gu fdjlafen unb nicht burd) unüberlegtes
SSorgepn ein allgu lebpfteS (Sntgegenfommen
gu geigen. Sie Stacp bracpe ipt menig 9tup,
unb am SRorgen mar eS fein (ErfteS, ben

oerpngniSOolten 23rief mieber unb mieber gu
lefen. „SUter Starr !" rief er, als er fid) barauf
ertappte, gum brittenmal ip auS ber ©ruft»
îafdp gu giepn, „ntad) boch betn (Ding ein (Enbe,
beOor bu bich oor bir felber fädprlid) mad)ft!"

Söärengra&cn.

ten§,

©o forgfältig mic pute ptte (Ernft ftdh
mop feiten angegogett; Kleiber machen Ceute!
Dro| feiner 40 gape bitrfte er fid) getroft
als |i>eiratSfanbibat fepn laffen; feine frifcp
©eficpSfarbe, feine Uugen blauen Slugen unb
fein ttocf) oott feinem grauen fpaare oerntifcper
bitttfler Ôodettfopf tiefen ip um gape jünger
erfcpinett; er ptte bie fefte Slbficp, feiner
Sufiinftigen auf bett erften S31id gu gefallen,
um feinem fleinett SRap eine gmeite SJtutter
gu erobern.

(Etn mettig nacf) brei Up begab fid; (Ernft
nad) ber SDturtenftrap. Obfcpn er nicht bie
©efiipe eines günglingS, melier bas entfcpi»

benbe Söort an
feine SluSerforene
richten miß, in
feiner SSruft Oer»

fpürte, tonnte er
fid) boch eineâ leid)»
ten 33angettS unb
Dergïïopf'enS nicht
ermepett SBaS
mürbe er finben?
S33irb er gum Star»
reit geplten ober
fällt er in bie Step
einer Slbenteure»
ritt

2öaS, biefeS
hüBfche |)äuSd)en,
mitten eines ©ar»

boppelt anpimelnb unter ber bicpen
©cpteebede, foÜte baS Str. 198 fein? „Sß i 1 £ a

©rifa", lieft er an ber (EingangStpre, toelcp
im ttämlicptt Slugenblicf burcf) einen SMenft*
mann mit roter Sftüfee Oon innen geöffnet
mürbe; nadjbem berfeloe mit großer ©emütS*
rup feine pfeife in S3ranb gefep ptte, fdjicfte
er fid; an, einen flehten Stoffer auf bie Stufet
gu pben. Sticht pnter iljm erfcpen eine juttge
grau, in einen Sßetgmantel geptlt; beim (Er*
Blicten (ErnftS fonnte fie fid; einer flehten S3e»

megung ber Ungebutb tticp ermepen, mos ip
pintid) berührte.

„£>abe id) bie (Epe, mit grau Stioier gu
fpedpn, ober foilte id) miel) im |)auS geirrt
pben?"
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S. Rivier. Dieselbe wird sich ein Vergnügen
daraus machen, Ihnen jede gewünschte Auskunft
zu erteilen."

„Dieser Antrag scheint mir wirklich ernst
genieint zu sein", sprach Ernst zu sich selber,
indem er das kleine Briefchen von allen Seiten
betrachtete,' „Rivier, Rivier, dieser Name er-
innert mich an einen Jugendfreund, aber in
Bern habe ich diesen Namen noch nie gehört!
Nun, es scheint eine liebenswürdige Dame zu
sein, daß sie sich Mühe giebt, mir zu einer so

ausgezeichneten Partie zu verhelfen,' jedoch
scheint mir der Brief etwas kurz angebunden,'
kein Wort über das Alter und das Äußere
der Dame,' ist sie

Witwe, ist sie ledig,
ist sie reich, arm,
hat sie Eltern, ist sie

Waise! Ist Frau
Rivier vielleicht

eine Tante, welche
sie gerne los sein
möchte? eine Mut-

ter würde ihre
Tochter gewiß nicht
so anbieten! —
Nun, wir werden

sehen", beschloß
Ernst, indem er
den Brief in seine

Schreibmappe
legte,' „ich gehe zu
Frau Rivier, das ist der kürzeste Weg."

Am liebsten hätte sich unser Ingenieur so-

fort auf den Weg gemacht, un? sich Gewißheit
zu verschaffen,- nachdem er nun jahrelang ge-
wartet hatte, schien ihm jeder Tag eine Unter-
lassungssünde,' doch als bedächtiger Mann be-
schloß er nach einigem Besinnen, über die Sache
doch noch zu schlafen und nicht durch unüberlegtes
Vorgehen ein allzu lebhaftes Entgegenkommen
zu zeigen. Die Nacht brachte ihm wenig Ruhe,
und am Morgen war es sein Erstes, den

verhängnisvollen Brief wieder und wieder zu
lesen. „Alter Narr!" rief er, als er sich darauf
ertappte, zum drittenmal ihn aus der Brust-
îasche zu ziehen, „mach doch dem Ding ein Ende,
bevor du dich vor dir selber lächerlich machst!"

Bärengraben.

tens,

So sorgfältig wie heute hatte Ernst sich
wohl selten angezogen/ Kleider machen Leute!
Trotz seiner 40 Jahre durfte er sich getrost
als Heiratskandidat sehen lassen/ seine frische
Gesichtsfarbe, seine klugen blauen Augen und
sein noch von keinem grauen Haare vermischter
dunkler Lockenkopf ließen ihn um Jahre jünger
erscheinen/ er hatte die feste Absicht, seiner
Zukünftigen auf den ersten Blick zu gefallen,
um seinem kleinen Max eine zweite Mutter
zu erobern.

Ein wenig nach drei Uhr begab sich Ernst
nach der Murtenstraße. Obschon er nicht die
Gefühle eines Jünglings, welcher das entschei-

dende Wort an
seine Auserkorene
richten will, in
seiner Brust ver-
spürte, konnte er
sich doch eines leich-
ten Bangeus und
Herzklopfens nicht
erwehren! Was
würde er finden?
Wird er zum Nar-
reu gehalten oder
fällt er in die Netze
einer Abenteure-
rin?

Was, dieses
hübsche Häuschen,
mitten eines Gar--

doppelt anheimelnd unter der dichten
Schneedecke, sollte das Nr. 198 sein? „Villa
Erika", liest er an der Eingangsthüre, welche
im nämlichen Augenblick durch einen Dienst-
mann mit roter Mütze von innen geöffnet
wurde/ nachdem derselbe mit großer Gemüts-
ruhe seine Pfeife in Brand gesetzt hatte, schickte

er sich an, einen kleinen Koffer auf die Achsel

zu heben. Dicht hinter ihm erschien eine junge
Frau, in einen Pelzmantel gehüllt/ beim Er-
blicken Ernsts konnte sie sich einer kleinen Be-
wegung der Ungeduld nicht erwehren, was ihn
peinlich berührte.

„Habe ich die Ehre, mit Frau Rivier zu
sprechen, oder sollte ich mich im Haus geirrt
haben?"
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„©ie f)a6en fid; nidjt geirrt, id; Bin grau
SRiöier, Bod; ioaS üerfdjafft mir Bie @f;re ghreS
VefucheS?"

„gdj erhielt aeftern int Gauf BeS SageS
einen SBrief ton ghnen Burd; Bie Vermittlung
non Ipaafenfteiti uttB Vogler !" Vet Biefen 2Bor=
ten OerBertgte ©raft fid; Ieid;t unB überreid;te
grau Sïioier feine Sîarte.

„St!;!" rief grau SRiüier, „©ie fommen
megen ©ecilie! @1 tïjut mir f;erglicf) leib, fie
gt;nen I;eute nid;t üorfteßen gu tonnen; id; Bin
auf Bern ißunft, nad; Saufaune gu Oerreifert,
motjin mich eine midftige ©ejtefdje Beruft; eS

ift mir unmöglich, meine SIBreife gu Oerfd;ieBen,
id; t;aBe eBen nur nod; geit Bis gum näd)ften
gug. ©ie merBen

mich entfcIjuIBi»
gen?" Vei Biefen
SSorten fdjlofj fie
Bie £t)üre aB uuB
fteefte Ben ©djtüffet
in Bie Heine |)auB=
tafc§e.

„gd; Bitte ntei»
nerfeitS um @nt»

fd)uIBigung, ©ie
aufgehalten gu

haben; toenn ici;
eineStf;nung gehabt
tjätte ."

„Sit; Bitte, bitte,
entfd)uIBigen ©ie
fid) nid)t, eS ift im ©pgenteil oou mir fet;r utige»
gogen, ghnen Bie £t;üre oor Ber 9îafe gugu»
fd^ilie^en, aBer id; fann meine StBreife nid;t auf»
fdgieBen ; als id) ©ie erfud;te, in Ber ViHa (Srifa
oorguffmecljeii, ïjatte id) feine SH;nung üott Btefcr
SIBreife." 2ööt;renB Biefer Gcntfd;ulBigungen hat»
ten fie Bie ©trgffe erreid;t, tangfam fd;ritten
fie OormärtS. „Ü6rigenS toerBe id) I;öc|ften§
ad)t Bis get;n Sage aBtoefenB fein", jilauBerte
grau StiOier gang unbefangen, „Secitie Be»

gleitet mich; fie macht nod; einige Veforgungen
in Ber ©tabt unB miro mid) am Valjnhof treffen.
Söenn id; ©ie Bitten Bürfte, auf ©nBe BeS

ÛDÎonatS toieBer gu fommen, ioiirBen ©ie ©ecilie

©rnft,

9ti)bccf6rücEe.

Bei mir finBen, uuB
üBer fie fpred;en als

mir fönnten Bann Beffer
auf offener ©traffe."

„©emtfj, id) merBe mir gerne Bie greifjeit
itef;men, meint ©ie eS mir erlauben."

,,©ie toerBen eS nid)t Bereiten, mein §err;
ici; Bin iiBergeugt, Baff ©ecitie g|nen gefallen
mirB; fie ift fo gut unB hat mir fo treulich
BeigeftanBen Bei Ber ißftege meines fei. ÜKanneS,
mit mal;rl;aft finBIidier Slitfopferung ; id; liebe
fie, als oB fie meine Sod;ter märe."

„Sltfo Bod; eine 9tid;te", fagte fid;
„meine Vermutung mar rid;tig."

„SIBerfagert ©ie mir", filauBerte Bie junge
grau lueiter, ittBem fie einen Vlicf auf Bie
Sîarte marf, meld;e fie immer nod; medjanifd;
itt Ber §anB I;ielt, „gl;r Staute ift mir nid)t
unBefannt; I;aBen ©ie Oielleidjt nod; VermanBte,

meiere Ben nämli»
cfjen Manien fiif;»
reu? 3JMn fei.
ÜDiann, ipaul 9îi=

Oier, gngenieur,
Ijatte feine ©tuBien»
jal;re mit einem
jungen Sftann Oer»

Bradjt, Ber genau
fo [;ieff mie ©ie;
Ipäter f;atte er Ben»

felBen gang aus
Ben Singen Oer»

loren, aBer er Be»

malmte i(;m ftetS
ein lieBeooüeS 9tn»
Benfen."
id; erinnere mid)

auf Bern ißolt;»
„ißaul Dîioier? ©emijf

feiner! äßir maren gufammen
teefmifum. SSetd; mun&erBareS gufammentref»
fett SJÎeitt armer greunB tot in Ber Vliite Ber

galjre, itnB ©ie finb feine Sßitme?"
„ga, er ftarb nad; fünfjähriger ©ffe/ am

StjphuS "
„Slrnter greunB, armer ipaul! gd) I;atte

feine Slljnung Baoon; eS finb jeijt tool)! 15 galjre,
Baff ich nichts mehr üon ihm gehört habe!"

„UnB Both fteirb er in Vern."
„gn Vern? UnB icf; muffte eS nid;t?"
„ga, in Biefem §)äuSd;en, Brei gal;re nad)=

Bern mir unS hier nieBergelaffen hatten."
„S)aS erflärt mir Bie ©ad;e; id; felBer

bemohne Vern erft feit anBertf;aI6 gahren;
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„Sie haben sich nicht geirrt, ich bin Frau
Rivier, doch was verschafft mir die Ehre Ihres
Besuches?"

„Ich erhielt gestern im Lauf des Tages
einen Brief von Ihnen durch die Vermittlung
von Haasenstein und Vogler!" Bei diesen Wor-
ten verbeugte Ernst sich leicht und überreichte
Frau Rivier seine Karte.

„Ah!" rief Frau Riviez „Sie kommen

wegen Cecilie! Es thut niir herzlich leid, sie

Ihnen heute nicht vorstellen zu können,' ich bin
auf dem Punkt, nach Lausanne zu verreisen,
wohin mich eine wichtige Depesche beruft,' es

ist mir unmöglich, meine Abreise zu verschieben,
ich habe eben nur noch Zeit bis zum nächsten
Zug. Sie werden

mich entschuldi-
gen?" Bei diesen
Worten schloß sie
die Thüre ab und
steckte den Schlüssel
in die kleine Hand-
tasche.

„Ich bitte mei-
nerseits um Ent-
schuldigung, Sie

aufgehalten zu
haben,' wenn ich
eine Ahnung gehabt
hätte ."

„Ah bitte, bitte,
entschuldigen Sie
sich nicht, es ist im Gegenteil von mir sehr unge-
zogen, Ihnen die Thüre vor der Nase zuzu-
schließen, aber ich kann meine Abreise nicht auf-
schieben,' als ich Sie ersuchte, in der Villa Erika
vorzusprechen, hatte ich keine Ahnung von dieser
Abreise." Während dieser Entschuldigungen hat-
ten sie die Straße erreicht, langsam schritten
sie vorwärts. „Übrigens werde ich höchstens
acht bis zehn Tage abwesend sein", plauderte
Frau Rivier ganz unbefangen, „Cecilie be-

gleitet mich,' sie macht noch einige Besorgungen
in der Stadt und wird mich am Bahnhof treffen.
Wenn ich Sie bitten dürfte, auf Ende des

Monats wieder zu kommen, würden Sie Cecilie

Ernst,

Nydcckbrücke.

bei mir finden, und
über sie sprechen als

wir könnten dann besser

auf offener Straße."

„Gewiß, ich werde mir gerne die Freiheit
nehmen, wenn Sie es mir erlauben."

„Sie werden es nicht bereuen, mein Herr,'
ich bin überzeugt, daß Cecilie Ihnen gefallen
wird,' sie ist so gut und hat mir so treulich
beigestanden bei der Pflege meines sel. Mannes,
mit wahrhaft kindlicher Aufopferung,' ich liebe
sie, als ob sie meine Tochter wäre."

„Also doch eine Nichte", sagte sich

„meine Vermutung war richtig."
„Aber sagen Sie mir", plauderte die junge

Frau weiter, indem sie einen Blick auf die
Karte warf, welche sie immer noch mechanisch
in der Hand hielt, „Ihr Name ist nur nicht
unbekannt,' haben Sie vielleicht noch Verwandte,

welche den nämli-
chen Namen füh-
ren? Mein sel.

Mann, Paul Ri-
vier, Ingenieur,
hatteseine Studien-
jähre mit einem
jungen Mann ver-
bracht, der genau
so hieß wie Sie)
später hatte er den-
selben ganz aus
den Augen ver-
loren, aber er be-

wahrte ihm stets
ein liebevolles An-
denken."

ich erinnere mich
auf dem Poly-

„Paul Rivier? Gewiß
seiner! Wir waren zusammen
techniknm. Welch wunderbares Zusammentref-
sen! Mein armer Freund tot in der Blüte der
Jahre, und Sie sind seine Witwe?"

„Ja, er starb nach fünfjähriger Ehe, am
Typhus!"

„Armer Freund, armer Paul! Ich hatte
keine Ahnung davon,' es sind jetzt wohl 15 Jahre,
daß ich nichts mehr von ihm gehört habe!"

„Und doch starb er in Bern."
„In Bern? Und ich wußte es nicht?"
„Ja, in diesem Häuschen, drei Jahre nach-

dem wir uns hier niedergelassen hatten."
„Das erklärt mir die Sache,' ich selber

bewohne Bern erst seit anderthalb Jahren)
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£abe idj bie ßtjre mit ftrau Otibicr ju fprcdjen?

Beim Gefen gïjreg üßameng mar eg mir moljl,
atg f)ätte berfetbe einen Beîannten Slang, aBer
id^ glauBte ißaul meit fort in gtalien."

„Sßir maren bort, unb tcfj merbe audj mieber
bortgin gurüdteijren, um rnicij Bei meiner Xante
niebergutaffen, meldte mir unb meiner Xod)ter
eine Heimat anbietet; bag ift audj ber ©runb,
marurn id; öor meiner SIBreife für ©ecitie eine
gamitie fucfie, mo fie gtiicfiid) märe, benn id)
barf nidjt oaran beuten, fie mit mir gu netj»

nten, eg tiejfe fid§ unntögli(| mit meiner neuen
(Stellung OereinBaren."

©em ©ienftmann, meld)er in einiger ©ntj
fernung auf fie gemartet f)atte, fd)ien bie ©e»
butb auggugeljen; er fetzte beu Soffer auf bie

(Strafe uno miufte mit Beiben Sirmen. ,,©g

finb nur nod) fünf SJÎinuten Big gum
SiBgang beg ßugeg^, rief er; „nehmen
(Sie ben Xram, fonft öerfetjten (Sie ben

W,,©en ßug üerfetjten, großer ©ott!"
rief bie junge grau, „bag barf id) nidjt
riêïieren. Sitte, mad)en (Sie bem Xram
ein ßeidjen, baff er anhält."

©ruft ïjalf ber erfdjroctenen grau ein»
fteigen, magte jebocE) nic^t, itjr gu foigen
of)ne bireîte Siufforberung.

„SeftenXanf unb auf 2Sieberfel)en!"
rief fie, a[g ber Xrant fidj in Semegung
fefete, „auf Söieberfeljen in öiergeBn
Xagen."

„SBeic^ rnertmürbigeg ^ufammen»
treffen", murmelte ©rnft, iitbent er mie
gebannt bem Xram nadjbtidte; „nun
Bin idj fdjon l)aib gefangen. Sin id) nun
mof)I öerfoftiefitet, tiefe ©ecitie, metclje idj
noc§ nie gefeiten tjabe, gu heiraten, nur
um grau Sîibier nidjt gu Beleibigen?
SerfifticEjtet ifteiu, aber bodj gemiffer»
mafjen moralifd) gebunben, fie t'ennt
meinen tarnen ; idj berfpradj, miebergu»
Bommen, otjne Dîûdtjatt, mie ein topf*
fofer, grüner gunge." Gaugfam, itt tiefe
©ebanfen berfunt'en, fdjtenberte er ber
©tabt gu. „üftidjt übet, biefe Heine grau!
menn bag gunere bem Stufjern entfprid)t,
marum Bleibt fie bann SBitme? SBarum
fueijt fie einen äftann für it)re Stickte,

anftatt an fidj felber gu beuten? Ober foßte
bag ber ©runb fein, marum fie ber ißidjte fidj
entlebigen mödjte? SRatürtidf), begfjatb fann fie
biefelbe nidjt mitnehmen in it)re neue ©teßung,
bag ift nur ber erfte ©djritt; bie fieiratgluftige
üertobte Xante milt fid) bie unbequeme Sickte
um jeben ißreig tiom Çialg fdjaffen."

©g mar, alg ob itjnt fßöfßidj ein GitEjt auf»
gegangen märe; aber marum öerftimmte itm
tiefe ©ntbedung fo unb berührte itm faft mie
eine if)m gugefügte Seteibigung? ga, ja, eg

qet)t nidjtg über bie Stualjeit einer intriganten
Söitme; er arbeitete fid) in eine fo gornige
©timmung tjinein, bafj er fidj üornatjm, ben

Srief gu Verbrennen unb bie gange ©efdjidiße
gu oergeffen. „gdj miß ben Srief bod) nod)

Habe ich die Ehre mit Frau Rivier zu sprechen?

beim Lesen Ihres Namens war es mir wohl,
als hätte derselbe einen bekannten Klang, aber
ich glaubte Paul weit fort in Italien."

„Wir waren dort, und ich werde auch wieder
dorthin zurückkehren, um mich bei meiner Tante
niederzulassen, welche mir und meiner Tochter
eine Heimat anbietet,' das ist auch der Grund,
warum ich vor meiner Abreise für Cecilie eine
Familie suche, wo sie glücklich wäre, denn ich

darf nicht daran denken, sie mit mir zu neh-
men, es ließe sich unmöglich mit meiner neuen
Stellung vereinbaren."

Dem Dienstmann, welcher in einiger Ent;
fernung auf sie gewartet hatte, schien die Ge-
duld auszugehen) er setzte den Koffer auf die

Straße und winkte niit beiden Armen. „Es

sind nur noch fünf Minuten bis zum
Abgang des Zuges", rief er,' „nehmen
Sie den Tram, sonst verfehlen Sie den

Zug!"
„Den Zug verfehlen, großer Gott!"

rief die junge Frau, „das darf ich nicht
riskieren. Bitte, machen Sie dem Tram
ein Zeichen, daß er anhält."

Ernst half der erschrockenen Frau ein-
steigen, wagte jedoch nicht, ihr zu folgen
ohne direkte Aufforderung.

„Besten Dank und aus Wiedersehen!"
rief sie, als der Tram sich in Bewegung
setzte, „auf Wiedersehen in vierzehn
Tagen."

„Welch merkwürdiges Zusammen-
treffen", murmelte Ernst, indem er wie
gebannt dem Tram nachblickte,' „nun
bin ich schon halb gefangen. Bin ich nun
wohl verpflichtet, diese Cecilie, welche ich
noch nie gesehen habe, zu heiraten, nur
um Frau Rivier nicht zu beleidigen?
Verpflichtet? Nein, aber doch gewisser-
maßen moralisch gebunden, sie kennt
meinen Namen ich versprach, wiederzu-
kommen, ohne Rückhalt, wie ein köpf-
loser, grüner Junge." Langsam, in tiefe
Gedanken versunken, schlenderte er der
Stadt zu. „Nicht übel, diese kleine Frau!
wenn das Innere dem Äußern entspricht,
warum bleibt sie dann Witwe? Warum
sucht sie einen Mann für ihre Nichte,

anstatt an sich selber zu denken? Oder sollte
das der Grund sein, warum sie der Nichte sich

entledigen möchte? Natürlich, deshalb kann sie

dieselbe nicht mitnehmen in ihre neue Stellung,
das ist nur der erste Schritt) die heiratslustige
verlobte Tante will sich die unbequeme Nichte
um jeden Preis vom Hals schaffen."

Es war, als ob ihm plötzlich ein Licht auf-
gegangen wäre) aber warum verstimmte ihn
diese Entdeckung so und berührte ihn fast wie
eine ihm zugefügte Beleidigung? Ja, ja, es

geht nichts über die Klugheit einer intriganten
Witwe) er arbeitete sich in eine so zornige
Stimmung hinein, daß er sich vornahm, den

Brief zu "verbrennen und die ganze Geschichte

zu vergessen. „Ich will den Brief doch noch



einmal fefen"; er lag unb fag, unb anftatt
ihn ittg geuer gu tuerfen, ftecfte er if)tt in
bieSCafdje; f)ötte er fief) ntd)t nor fi ci) felBer
gefdjämt, er Reifte am fieBften einen ®uff
auf bie feften unb bod) fo gierfidjen ©cfjrifB
giige gebrüdt.

2öäl)renb ber gangen SBocIje Blieb ©rnft
berftimmt ttnb ungitfrieben. SBofjf gtoangig»
mat naf)nt er fid) bor, ben ©ebanfett an bie

2Ma ©rita ttttb ifjre fterrin aug feinem
ffergett gtt Barnten uttb bie SOturtenftraffe,
mofjin er, faft ofme eg git molten, feine
täglichen ©fragiergänge, troß ©chtteegefüSBer
unb Unmetter, richtete, um fid) gtt über»

ettgen, oB bag §âttêc§en nod) immer ber=

djfoffen fei, gtt metben. Umfonft! ®iefc
offenen, feften unb bodj fo fanften ßüge
maren Beftanbig bor feinen Singen unb ber=

folgten ifjtt Big in feine ©räume! gmmer
mehr SDÎtilje ïoftete eg unfern gngenieur,
ben ßorn gegen grau ßtibier aufrecht gu
erhalten, ben gerechten jjjorn, baff fie il;tt
an tfjre !&irf)te berfttftftefn tooßte, mäf)renb fie
felBer tf)mfo uneubiic^Begef)renêmerterfc§ien.

„Stein, ietj gef)e nidjt nad) ber SSifla
©rita." Stßit biefent trotzigen ©ntfchfujf
fefete er fid) bor fein tote getoöfjntidj ^alb
erftorBeneg ^autittfeuer, um nad) einigen
SOttnuten aufgufftringett mit bent Slnâruf : ,,gd)
muff fie toieberfefjett, entfteffe baraug mag miß/'
tlnb er fat) fie toirfiidj.

®er Ueine SOtaj; mar fef)r erftaunt, afg fein
ißater ber Sßärteriit bett 33efef)t erteilte, if)tn
feine beften Kleiber nngugief)en, unb ihn, gang
gegen feitte ©emof)ttf)eit, gu einem ©ftagiergang
aufforberte. Mtrge ßeit barauf burcfffc^rittett
fie bie SJhtrtenftraffe ; bor ber SSitfa ©rif'a mttrbe
§aft gemad)t, unb ber Meine tonnte fid) nicht
genug munbern, afg fein 3?ater f)aftig unb auf*
geregt bie Mingef gog uttb fie Bafb barauf in
einen retgenb eingerichteten flehten ©afott ge=

füftrt uttb bon grau Stibier aufg fieBettgmitr*
bigfte empfangen mürben; Ueßfofeub ftrid) fie bent

Mttb, me(d)eg gattg berfegeit unb angftticlj gu if)r
aufblicfte, bie bunfeln §aare aug ber ©tirne.
$n biefent Slugenblid erfdjiett im Stammen ber
£f)iire ein reigettbeg ffeineg SJtäbcfjeit bort SRayettg
Sllter; eg ffüdjtete fic^ fjinter bie SOtutter unb

e§ flüchtete fid; fyiitter bie lutter uttb betradjtete mit vielem 2fntere[fe
belt ïleinett 93efud).

Betrachtete mit biefem gntereffe ben ffeinen 23e»

fud). „®ag ift Marietta, mein ©ödßterdjett,
ici) fjaBe fie nettfid) in Caufanne aBgegoft, mo
fie Bei einer greunbitt toeifte", fagte grau ERibier;
„finbeit ©ie nic§t, baff fie gf)rem greunbe ißaut
äf)ttfid) fief)t?"

„SBirffidj, bie 2ff)tilid)feit ift groff", ant*
mortete ©rnft gerftreut ttnb berfegen; „SJtay
mirb gfi'uffid) fein, einen SfugettBficf mit einer
Keinen grettnbin ffnefeu gu bürfett ; er f)at afg
eingige ©ftiefgefäf)rtin eine junge ®a^e; er fomntt
nie mit Mnbern gufammen, Barum ift er auch
fo Blaff unb ftiff!"

„ERun, Marietta", fagte bie SBittoe, gtt bettt
Mnb gemanbt, „fttfjre i()n ing Mnbergtmmer
unb berfucfje eg, if)tt aufguljettertt"; gu ©rnft ge-
toanbt fuhr fie fort: „Unb ©eeifie, tote gefaßt
fie Qh"en?"

„SIBer, geehrte grau, um biefe grage Be*

antmorten gu föntten, muff id) ©ie bor aßem

einmal lesen"/ er las und las, und anstatt
ihn ins Feuer zu werfen, steckte er ihn in
die Tasche/ hätte er sich nicht vor sich selber
geschämt, er hätte am liebsten einen Kuß
auf die festen und doch so zierlichen Schrift-
züge gedrückt,

Während der ganzen Woche blieb Ernst
verstimmt und unzufrieden. Wohl zwanzig-
mal nahm er sich vor, den Gedanken an die
Villa Erika und ihre Herrin aus seinem
Herzen zu bannen und die Murtenstraße,
wohin er, fast ohne es zu wollen, seine
täglichen Spaziergänge, trotz Schneegestöber
und Unwetter, richtete, um sich zu über-
eugen, ob das Häuschen noch immer ver-
chlossen sei, zu meiden. Umsonst! Diese

offenen, festen und doch so sanften Züge
waren beständig vor seinen Augen und ver-
folgten ihn bis in seine Träume! Immer
mehr Mühe kostete es unsern Ingenieur,
den Zorn gegen Frau Rivier aufrecht zu
erhalten, den gerechten Zorn, daß sie ihn
an ihre Nichte verkuppeln wollte, während sie

selber ihm so uneudlichbegehrenswerterschieu.
„Nein, ich gehe nicht nach der Villa

Erika." Mit diesem trotzigen Entschluß
setzte er sich vor sein wie gewöhnlich halb
erftorbenes Kaminfeuer, um nach einigen
Minuten aufzuspringen mit dem Ausruf: „Ich
muß sie wiedersehen, entstehe daraus was will."
Und er sah sie wirklich.

Der kleine Map war sehr erstaunt, als sein
Vater der Wärterin den Befehl erteilte, ihm
seine besten Kleider anzuziehen, und ihn, ganz
gegen seine Gewohnheit, zu einem Spaziergang
aufforderte. Kurze Zeit darauf durchschritten
sie die Murtenstraße,' vor der Villa Erika wurde
Halt gemacht, und der Kleine konnte sich nicht
genug wundern, als sein Vater hastig und auf-
geregt die Klingel zog und sie bald darauf in
einen reizend eingerichteten kleinen Salon ge-
führt und von Frau Rivier aufs liebenswür-
digste empfangen wurden,' liebkosend strich sie deni

Kind, welches ganz verlegen und ängstlich zu ihr
aufblickte, die dunkeln Haare aus der Stirne.
In diesem Augenblick erschien im Rahmen der

Thüre ein reizendes kleines Mädchen von Maxens
Alter,' es flüchtete sich hinter die Mutter und

es flüchtete sich hinter die Mutter und betrachtete mit vielem Interesse
den kleinen Besuch.

betrachtete mit vielem Interesse den kleinen Be-
such. „Das ist Marietta, mein Töchterchen,
ich habe sie neulich in Lausanne abgeholt, wo
sie bei einer Freundin weilte", sagte Frau Rivier,'
„findeil Sie nicht, daß fie Ihrem Freunde Paul
ähnlich sieht?"

„Wirklich, die Ähnlichkeit ist groß", ant-
wortete Ernst zerstreut und verlegen,' „Max
wird glücklich sein, eineil Augenblick mit einer
kleinen Freundin spieleil zu dürfen/ er hat als
einzige Spielgefährtin eine junge Katze/ er komnit
nie niit Kindern zusammen, darum ist er auch
so blaß und still!"

„Nun, Marietta", sagte die Witwe, zu dem
Kind gewandt, „führe ihn ins Kinderzimmer
und versuche es, ihn aufzuheitern"/ zu Ernst ge-
wandt fuhr sie fort: „Und Cecilie, wie gefällt
sie Ihnen?"

„Aber, geehrte Frau, um diese Frage be-

antworten zu können, muß ich Sie vor allem



Bitten/ mid) bent gräulein guerft borguftedeit/
fie ift mir ja bödig unbcEannt!"

„UttbeEannt natürlich/ aber gefeiert haben
©ie Secilie boc!) gebüff aid fte ghrteit bie SÊÇiûre

auffd)Ioj3 unb ©ie iitd gimmer führte."
©ruft Betrachtete bie ©fredjenbe mit ber»

ftänbnidlofent Slicf.
„geh felje/ mein §err, baj) ©ie ©ecilte gar

nicf)t Beachtet IjaBen; [ie fc^eint nod) [o jung,
faft mie ein Nïiitb."

„®ad mar alfo Eeeilie? ©emij), jurtg^ faft
gu jung, aid baf) id) baran beuten tonnte ."

„Soffen ©ie fid) nic^t erfd)reden", unter»
Brach ^u grau Dîitaier, //fie ift feïjr ernft unb
gefegt/ energifd)/ lieBettb unb aufoffernb. gd)
i)a6e ed erfahren unb Eerate ihren SBert/ aber
ich ntufj Qtmen gefteheit/ üergeitien ©ie meine
Offenheit, baf) artc^ mir einige SebeitEen auf»
geftiegen [inb, aid id) hörte/ baf) ©ie allein
leben, [ogufagen eine gunggefedenmirtfchaft fülj»
ren. "

„®ad ift ja ebett/ mad ich änbern möchte/
marunt id) ."

„Sergeifeit ©iC/ mein fferr, ©ie berftel)en
mich falfdj; ich modte nur fagen, baf) man in
Sern fo fehr bereit ift, über aded nad) bem
©cheitt gu urteilen/ ohne bie @hrenI)aftigEett
ber Seteiligten anguerEennen ; menn ©ie menig»
ftend eine f)audhältertn, eine Sermanbte ober
eine ältere ©ante im ffaud hätten ©ie
begreifen mid) gemijj."

©ie begreifen? — ttnfer Ingenieur mar
meit entfernt babon.

//(Sine fjaudhälterin, eine altere ®ante",
mieberI)oIte er gang berbtüfft, „gemifj habe ich
eine folc^e, aber bad Eontmt h)ier ja gar nicht
tu Setrac£)t; einmal berljeiratet, Brauche ich öod)
Eeine Slnftanbdbame mel)r!"

„211)! gebenEeit [ich mieber gu berljei»
raten? gn biefem gad ift ed gang ma§ anbered",
fagte grau Dîibier.

©rnft mar ffrachtod. 2£ar er bon einem
böfen $raum befangen ober trieb biefe SBitme
ein frebelliafted ©f»iet mit ihm? QebenfaCCd fpielte
er eine traurige ÎRotfe/ unb er münfd)te fi<h
meit meg and biefem reigenben ©aloti mit ber
berräterifd)eit grau bor ihm/ bie ihn mit ihren
fcfjönen Slugen fo harmlod ttnfchulbtg anblidte;

ed überlief ihn fait unb hetf) /' über feinem
©djmeigen mürbe nun auch berlegen.

// ©d tl)ut mir mirHid) leib"/ unterbrach fie
nun gagt)aft bie peinlid)e ©tide/ ,/foHte ich

befeibigt haben, geloiß lag ed nid)t in meiner
Hbfidjt. 2Sie id) glfnen bereitd.gefagt habe/ halte
id) ©ecilie fehr Çoc£)/ unb ed liegt mir ailed
baratt, fie glüdlid) unb gut aufgehoben gu mif»
feit. ©d ift mal)r/ baj) ich einige SebenEen hatte/
fie in beit $audl)alt eined gtntggefedeit ein»

treten gu taffett/ aber bont SlugenblicE ait/ ba

id) meifS/ bag ©ie beab[id)tigeit/ [ich mieber gu
bere()eltd)eit, fällt jebed SebenEen bal)tn; id)
hoffe nur/ baf; ©ecilie ihrer gittünftigen §errin
gefallen möge!" ' "•

„2Iber mit ©otted mideit/ bie ©ache mirb
je länger je unHarer!" rief ©ruft boder Ser»
gmeiflung; //eben biefer fieirat megen ftel)e id)
hier, um fie mit ghnen gu beffrechett!"

„S?it mir? ©rofjer ©Ott!" rief bie ÜBittoe,
inbem fie auffprattg. „2Bad gel)en mich glme
ffeiratdpläne an? ©ie treiben gl)ren ©d)erg
mit mir ®a mitfj ich BürHid) bitten ."

,,gd) bin in bodem ©rnft", antmortete ber

gngeniettr; and) er mar aufgeftaitben unb rnafj
bie Heine grau mit gornigem Slid; //©ie for»
berteit mich auf/ higher gu Eommen, um bie

Setanntfchaft bon gräuleiit ©ecilie, gl)rer Sichte,
gu madjett!"

„üdieiner 9cid)te? ©iner Sichte boit mir?
28ad bebeutet biefe 5£äufd)uttg? geh fod ghnett
aid Sermittlerin gu einer Beirat bienen? ®ad
ift gu ftarE, berftel)e bad mer mid!"

©tatt jeber Slntmort entnahm ©rnft feiner
Srieftafd)e ben berhängnidboden Srief unb über»
reichte ihn grau Sibier mit einer leichten Sev»
Beugung : „f)ier ift gijr Srief bad ift aded/ mad
ich gu meiner Sechtfertigung borbringen Eann."

Seim ©mpfang bed Sriefed tonnte [ich bie

junge grau eined SInfaded bon fjeiterEeit nicht
ermet)ren.

//Steh/ mein Srief!" rief fie; /,bie ©ache ift
gu Eomifch, je^t berftei)e ich! Sitte/ bergeihen
©ie mir, ich bin boüEommett unfc^ulbig gu
Eomifch!"

„28ad, Eomifch finben ©ie bad?" ©rnft
mürbe abmedjfetnb blaff unb rot bor 9trger unb
Serlegeuheit.
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bitten, mich dein Fräulein zuerst vorzustellen,
sie ist mir ja völlig unbekannt!"

„Unbekannt! natürlich, aber gesehen haben
Sie Cecilie doch gewiß, als sie Ihnen die Thüre
aufschloß und Sie ins Zimmer führte."

Ernst betrachtete die Sprechende mit ver-
ständnislosem Blick.

„Ich sehe, mein Herr, daß Sie Cecilie gar
nicht beachtet haben,' sie scheint noch so jung,
fast wie ein Kind.".

„Das war also Cecilie? Gewiß, jung, fast

zu jung, als daß ich daran denken könnte ."
„Lassen Sie sich nicht erschrecken", unter-

brach ihn Frau Rivier, „sie ist sehr ernst und
gesetzt, energisch, liebend und aufopfernd. Ich
habe es erfahren und kenne ihren Wert, aber
ich muß Ihnen gestehen, verzeihen Sie meine
Offenheit, daß auch mir einige Bedenken auf-
gestiegen sind, als ich hörte, daß Sie allein
leben, sozusagen eine Junggesellenwirtschaft füh-
ren. "

„Das ist ja eben, was ich ändern möchte,
wärmn ich..."

„Verzeihen Sie, mein Herr, Sie verstehen
mich falsch,' ich wollte nur sagen, daß man in
Bern so sehr bereit ist, über alles nach dem
Schein zu urteilen, ohne die Ehrenhaftigkeit
der Beteiligten anzuerkennen,' wenn Sie wenig-
stens eine Haushälterin, eine Verwandte oder
eine ältere Dame im Haus hätten Sie
begreifen mich gewiß."

Sie begreifen? — Unser Ingenieur war
weit entfernt davon.

„Eine Haushälterin, eine ältere Dame",
wiederholte er ganz verblüfft, „gewiß habe ich
eine solche, aber das konnnt hier ja gar nicht
rn Betracht,' einmal verheiratet, brauche ich doch
keine Anstandsdame mehr!"

„Ah! Sie gedenken sich wieder zu verhei-
raten? In diesem Fall ist es ganz was anderes",
sagte Frau Rivier.

Ernst war sprachlos. War er von einem
bösen Traum befangen oder trieb diese Witwe
ein frevelhaftes Spiel mit ihm? Jedenfalls spielte
er eine traurige Rolle, und er wünschte sich
weit weg aus diesem reizenden Salon mit der
verräterischen Frau vor ihm, die ihn mit ihren
schönen Augen so harmlos unschuldig anblickte,'

es überlief ihn kalt und heiß,' über seinem
Schweigen wurde nun auch sie verlegen.

„Es thut mir wirklich leid", unterbrach sie

nun zaghaft die peinliche Stille, „sollte ich Sie
beleidigt haben, gewiß lag es nicht in meiner
Absicht. Wie ich Ihnen bereits.gesagt habe, halte
ich Cecilie sehr hoch, und es liegt mir alles
daran, sie glücklich und gut ausgehoben zu wis-
sen. Es ist wahr, daß ich einige Bedenken hatte,
sie in den Haushalt eines Junggesellen ein-
treten zu lasten, aber vom Augenblick an, da

ich weiß, dasi Sie beabsichtigen, sich wieder zu
verehelichen, fällt jedes Bedenken dahin,' ich

hoffe nur, daß Cecilie ihrer zukünftigen Herrin
gefallen möge!" ' ' '

„Aber um Gottes willen, die Sache wird
je länger je unklarer!" rief Ernst voller Ver-
zweiflung/ „eben dieser Heirat wegen stehe ich

hier, um sie nnt Ihnen zu besprechen!"
„Mit mir? Großer Gott!" rief die Witwe,

indem sie aufsprang. „Was gehen mich Ihre
Heiratspläne an? Sie treiben Ihren Scherz
mit mir! Da muß ich wirklich bitten. ."

„Ich bin in vollem Ernst", antwortete der

Ingenieur,' auch er war aufgestanden und maß
die kleine Frau mit zornigem Blick/ „Sie for-
derten mich auf, hierher zu kommen, um die

Bekanntschaft von Fräulein Cecilie, Ihrer Nichte,
zu machen!"

„Meiner Nichte? Einer Nichte von mir?
Was bedeutet diese Täuschung? Ich soll Ihnen
als Vermittlerin zu einer Heirat dienen? Das
ist zu stark, verstehe das wer will!"

Statt jeder Antwort entnahm Ernst seiner
Brieftasche den verhängnisvollen Brief und über-
reichte ihn Frau Rivier mit einer leichten Ver-
beugung: „Hier ist Ihr Brief, das ist alles, was
ich zu meiner Rechtfertigung vorbringen kann."

Beim Empfang des Briefes konnte sich die

junge Frau eines Anfalles von Heiterkeit nicht
erwehren.

„Ach, mein Brief!" rief sie/ „die Sache ist
zu komisch, jetzt verstehe ich! Bitte, verzeihen
Sie mir, ich bin vollkommen unschuldig! zu
komisch!"

„Was, komisch finden Sie das?" Ernst
wurde abwechselnd blaß und rot vor Ärger und
Verlegenheit.

46



„2fber gemig! begreifen ©te benn nidjt,
baff tdj gljnen ein ®ienftmäbd)en anbiete, aid
ülntmort auf gïjre 2Infrage im ,©unb', mo ©ie
«in foldjed fudjen?"

„gdj, Mj ^te ein ©tenftmäbdjeit gefudbt?"
„©emig! unb mein ©rief mttrbe ggnen

unter ben angegebenen ©udjftaben gugefanbt;
©ie glaubten alfo, ed Ijanble fid) um einen
gjeiratdantrag?" |jier tonnte bie junge grau
bad Gadjen nidjt mefr unterbriiden; it)re f>eiter=
feit trug bagu bei, ©ruft noflenbd aud ber
gaffung gu bringen. 21m fiebffett märe er baüom
gerannt, aber Mtayend fröl)lidjed Sachen int
Mebengimmer maljute iljn att feine ©atergffidjt.

2Iud biefer befdjämertben Gage founte itm
nidjtd retten aid ein offened
©ecenntnid, bad fünfte er, unb
auf eine freunblid)e |)anbbe=
megung non grau Minier Çiit
fe^te er fid) mieber nieber unb
lieg fidj non bem monnigett
©efüt)[, in traulid)em ßimmcr
einer gebtlbeten ®ame gegenüber
gu ft^en, fo Befinden, ba| er ifjr
rüd|a!tIod fein $erg öffnete.
@r erjagte i()r non feiner ©er=
Iaffenl)eit, non ber traurigen
^inbljeit feined ©ot)ned unb
tnie er bagu fam, ben ©djritt
gu magett. grau Sîinier Ijörtc
iljm mit nieler Seitnaljme gu.

„2Iber mie famen ©ie in
©riefed " fragte fie nadj
ißaufe.

„®ad ift mir ein Mätfel", antmortete ber

gngenieur, tnbem er ben ttmfdjlag nom ©oben
aufhob.

„®ie Sfbreffe ftimmt bod) mit ber im,©unb'
angegebenen", murmelte grau Minier.

,,1583 ©. 21.? Mun, bad ift mirflidj merf»
mürbig", rief ©rnft, „biefer ©rief mar gar nic£)t

für mid) beftimmt. Mieine 2Innonce trug bie

Ra^l 1853; id) Ijatte fie gemäljlt, meit ed mein
©eburtdjaljr ift, unbegreiflidj, baff ed mir bid
je^t nidjt auffiel!"

,,©ie trifft feine ©djulb, tnoljl aber bie

Serftreut^eit eined 2(ngeftcdten ; ot), tiefe 2In=
noncenOermittler !" rief bie Sßitme. „Mun muff

,3eitgtocEenturm.

©efitj biefed
furgenetner

idj tnid) uad) einer anberit ©teile umfeljeit für
Secitie."

©ruft mar gang in ben Sfitblicfi ber jungen
grau nerfunfen; ad), menu ifint eine foldje
©efäljrtin befdjieben märe! meld) liebenode 9Mut=
ter fättbe feilt fleiner SbtaBc au ifjr, meld)
reigenbed ©djmefterd)en Brächte fie iljm mit;
ftatt jeher 2Iutmort jeufgte er tief unb fdjmer.

,,©ie I)aben gljreit grrtum nodj nid)t Oer»

munbett", fagte bie junge grau freunblidj;
„mer mirb aber and) ailed gleidj fo tragifdj
auffaffen; fudjen ©ie §u nergeffen unb machen
©ie mir bie greitbe, eine STaffe ®I)ee mit mir
gu trinfen; bie Sfinber merben aud) mithalten,
unb bann fftred)ett mir non ißaul ttttb ber

©ergangenl)eit. Söolfen ©ie?"
Ob er mollte? 2fm liebften

märe er gar nidjt metjr meg»

gegangen non biefer reigertben
grait, meiere iljn nöHig Begau»
Berte burd) iftrc ©infad)I)eit unb
ifjre Giebendmürbigfeit ; fein
©ot)n unterlag mie er il)rem
ßaitöer, unb oljne lange um ©r=
lauBnid gu fragen, Hetterte er
auf il)re ßuiee unb lehnte fein
Sföjtfd)en an ifjre 23ange, mäl)=
renb ^Marietta fid) gart-) gutrau»
tief) neben il)n feilte, um il)re
Mtildj gu trinfen.

Slid fid) ber SIBfdjieb nidjt
mel)r I)irtaudfRieben lieg, erflärte M?ay feinem
©ater gang fitrg: „gel) bleibe ba", unb ed

beburfte ber gangen Überrebungdfunft grau
Minierd unb bed ©erfpredjend, il)tt balb mieber
burd) ©ecilie unb ^Marietta abholen gu laffen,
um if)u gu befdjmidjtigen.

Hub fo fam ed, baff 9Maç jebe SBodje gmei»
mal feine ffeitte greunbin Befudjte unb reget»
ntägig non feinem ©ater abgeholt mürbe; ber
Snabe leBte fidjtlidj auf Bei biefem ©erfel)r unb
entfaltete fid) mie eine ^ßftange, bie aud bem
Heller and ©onnenlidjt oerfefst mirb; aud)
©ruft penning fül)lte fid) mie nermanbelt, aber
ber gauber mägrte nur fo lange, aid er in
ben nier Söänben ber ©itla ©rif'a mar. grt
feiner SBoIjnung ober auf bem ©ureau füllte
er fic^ tief ungliicftid), gerriffeit im gnnern, gu
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„Aber gewiß! Begreifen Sie denn nicht,
daß ich Ihnen ein Dienstmädchen anbiete, als
Antwort auf Ihre Anfrage im ,Bundsi wo Sie

à solches suchen?"
„Ich, ich hätte ein Dienstmädchen gesucht?"
„Gewiß! und mein Brief wurde Ihnen

unter den angegebeneu Buchstaben zugesandt,'
Sie glaubten also, es handle sich um einen
Heiratsantrag?" Hier konnte die junge Frau
das Lachen nicht mehr unterdrücken,' ihre Heiter-
keit trug dazu bei, Ernst vollends aus der
Fassung zu bringen. Am liebsten wäre er davon-
gerannt, aber Maxens fröhliches Lachen im
Nebenzimmer mahnte ihn an seine Vaterpflicht.

Aus dieser beschämenden Lage konnte ihn
nichts retten als ein offenes
Bekenntnis, das fühlte er, und
auf eine freundliche Handbe-
wegung von Frau Rivier hin
setzte er sich wieder nieder und
ließ sich von dem wonnigen
Gefühl, in traulichem Zimmer
einer gebildeten Dame gegenüber
zu sitzen, so bestricken, daß er ihr
rückhaltlos sein Herz öffnete.
Er erzählte ihr von seiner Ver-
lassenheit, von der traurigen
Kindheit seines Sohnes und
wie er dazu kam, den Schritt
zu wagen. Frau Rivier hörte
ihm mit vieler Teilnahme zu.

„Aber wie kamen Sie in
Briefes?" fragte sie nach
Pause.

„Das ist mir ein Rätsel", antwortete der

Ingenieur, indem er den Umschlag vom Boden
aufhob.

„Die Adresse stimmt doch mit der im,Bun-L
angegebenen", murmelte Frau Rivier.

„1583 B. A.? Nun, das ist wirklich merk-
würdig", rief Ernst, „dieser Brief war gar nicht
für mich bestimmt. Meine Annonce trug die

Zahl 1853,' ich hatte sie gewählt, weil es mein
Geburtsjahr ist, unbegreiflich, daß es mir bis
jetzt nicht auffiel!"

„Sie trifft keine Schuld, Wohl aber die

Zerstreutheit eines Angestellten,' oh, diese An-
noncenvermittler!" rief die Witwe. „Nun muß

Zeitglockenturm.

Besitz dieses
kurzenemer

ich mich nach einer andern. Stelle umsehen für
Cecilie."

Ernst war ganz in den Anblick der jungen
Frau versunken,' ach, wenn ihm eine solche

Gefährtin beschicken wäre! welch liebevolle Mut-
ter fände sein kleiner Knabe an ihr, welch
reizendes Schwesterchen brächte sie ihm mit,'
statt jeder Autwort jeufzte er tief und schwer.

„Sie haben Ihren Irrtum noch nicht ver-
wunden", sagte die junge Frau freundlich,'
„wer wird aber auch alles gleich so tragisch
auffassen,' suchen Sie zu vergessen und machen
Sie mir die Freude, eine Tasse Thee mit mir
zu trinken,' die Kinder werden auch mithalten,
und dann sprechen wir von Paul und der

Vergangenheit. Wollen Sie?"
Ob er wollte? Am liebsten

wäre er gar nicht mehr weg-
gegangen von dieser reizenden
Fran, welche ihn völlig bezau-
berte durch ihre Einfachheit und
ihre Liebenswürdigkeit,' sein
Sohn unterlag wie er ihrem
Zauber, und ohne lange um Er-
laubnis zu fragen, kletterte er
auf ihre Kniee und lehnte sein
Köpfchen an ihre Wange, wäh-
rend Marietta sich ganz zutrau-
lich neben ihn setzte, um ihre
Milch zu trinken.

Als sich der Abschied nicht
mehr hinausschieben ließ, erklärte Max seinem
Vater ganz kurz: „Ich bleibe da", und es

bedürfte der ganzen Überredungskunst Fran
Riviers und des Versprechens, ihn bald wieder
durch Cecilie und Marietta abholen zu lassen,
um ihn zu beschwichtigen.

Und so kam es, daß Max jede Woche zwei-
mal seine kleine Freundin besuchte und regel-
mäßig von seinem Vater abgeholt wurde,' der
Knabe lebte sichtlich auf bei diesem Verkehr und
entfaltete sich wie eine Pflanze, die aus dem
Keller ans Sonnenlicht versetzt wird,' auch
Ernst Henning fühlte sich wie verwandelt, aber
der Zauber währte nur so lauge, als er in
den vier Wänden der Villa Erika war. In
seiner Wohnung oder auf dem Bureau fühlte
er sich tief unglücklich, zerrissen im Innern, zu
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Cljiie lauge um Grïaubuté ju fragen, Vetterte er auf iljre Stniee

jeber Sfrbeit untüchtig; ba§ Sßort Trennung
umfcfjmeBte ifjn tote ein ©efpenft; er berbofjrte
ftcf; böffig in ben ©ebanfen, baff grau Stüter
berfoBt fei unb fid) in gtafien berfjeiraten
merbe.

grau ERibier bireft bariiber gu Befragen,
fehlte ifjm ber StRut, unb fein ,Qartgefüf)t tief)
eg if)m nidjt gu; aud) mar iljnt bie Ungemijh
tjeit, meiere if)trt nod) immerhin einen gunfen
non Hoffnung fiejf, lieber afg bie f)offnungg=
lofe ©emifffjeit.

llnterbeffen mar eg grüf)firig gemorben, trot)
ber gefürdjteten ©peitfröfte, bon mefdfen Sern
feiten berfdjont Bleibt.

®ie mifbeit Staftanienbäume Blühten, ber
gfieber fanbte feine Söofjfgeritdje burdjg offene
genfter, bie ©cfjmalBen burdjfreugten juBefnb
ben fpimmef, affeg atmete Suft unb Siebe unb

grau ERioier faaette ifjrc Koffer. SSarurn mar

ifjr mof)f bag §erg fo fcfjmer; marum fudjte
fie bie SfBreife unter jjebem Sortoattb fjinaug*
gufdjieben? Siefs fie bod) nidjtg gitritcE;
Marietta, ilfr Ifinb, iï)r ©ing unb Sflïeg, tt afjrn
fie mit fiel), greunbe unb Sefannte fjatte fie
in Sern nidjt, unb bort im fonnigen ©üben
mar ber grüfjting nod) biel fdjöner unb
mürbe fie mit offenen Sfrmen bon ifjrer
mütterlichen greunbin empfangen. Ser=
mirrt unb Befdjümt mifdjte fie bie tro|
affer ©eI6ftBcI)errfcI)ung immer mieber f)er=

borbringenben Sfjränen ab unb manbte fid)
bent ©arten gu, mo ECRaj: unb Marietta
fid) iaudjgettb fjerumtummeften.

©ruft mar in ber festen ,gett immer gu»
rücffjaftenber gemorben; bieShtgft, fein ®e»
fieimnig gu berraten, macfjte if)tt Itnfifcf)
unb fdjeu, unb oBfdjon er eg nid)t über
fid) Bringen tonnte, SJiay burcf) bie §au§=
f)ä(terin abfjofett gu laffen, fürgte er feine
Sefudje fo biel afg möglich ab, um fid),
faunt hatte er bag §aug berfaffen, bie

Bitterften Sormürfe barüBer gu machen.
Deute aBettb mar if)m bag $erg flcmg Be»

fonberg fermer; fange faffen fie fcljmeigenb
nebeneinanber auf ber Dofgbanf unter
bem 6fu£)enben SîaftanienBaum unb fafjett
bem ©fiel ber Sïinber gu; ber ©eoanfe

' "
au ben nafjen 2fbfd)ieb tag mie ein Sann

auf if)tten. getjt tant SCRaç int fjeffett Sauf
gegen bie Betben gu unb flüchtete fid) auf
fetneg Saterg fSniee, Marietta fjinterïjer, um
if)tt gu f)afdjen; einen SfugenBficE ïjieft ©rnft
fie Beibe umfangen, SJiaç aber fegte feinen
Sfrm um grau ERibierg D>afg unb gog fie
botter ßärtfidjfeit an fid), fo nalje, bafj it)re
fpaare ©rnftg ©tirne ftreiften; battn, mie aug
©anfßarfeit für bie genoffene CieBe, ergriff er
ihre Danb uttb fegte fie in bie fetneg Saterg.
grau ERibier errötete; fanft gog fie bie Dm"b
guriief unb füjjte bag ßittb.

„@r ift eine tfeine ©djmetdjeffafje", fagte
fein Sater, um ben kleinen gu entfdjulbtgen;
„er hat nod) fo menig Siebe genoffen im Seßen!
er mirb ©ie ferner beratiffen." @r tüfste feinen
©o£)n auf bie namlidje ©teffe, mo ifjn grau
ERibier gefügt hatte, unb ftetfte ifjn auf ben

Soben; auf unb babon jagten bie ^feinen in
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Ohne lange um Erlaubnis zu fragen, kletterte er auf ihre Kniee

jeder Arbeit untüchtig) das Wort Trennung
umschwebte ihn wie ein Gespenst) er verbohrte
sich völlig in den Gedanken, daß Frau Rivier
verlobt sei und sich in Italien verheiraten
werde.

Frau Rivier direkt darüber zu befragen,
fehlte ihm der Mut, und sein Zartgefühl ließ
es ihm nicht zu) auch war ihm die Ungewiß-
heit, welche ihm noch immerhin einen Funken
von Hoffnung ließ, lieber als die hoffnungs-
lose Gewißheit.

Unterdessen war es Frühling geworden, trotz
der gefürchteten Spätfröste, von welchen Bern
selten verschont bleibt.

Die wilden Kastanienbäume blühten, der
Flieder sandte seine Wohlgerüche durchs offene
Fenster, die Schwalben durchkreuzten jubelnd
den Himmel, alles atmete Lust und Liebe und

Frau Rivier packte ihre Koffer. Warum war

ihr wohl das Herz so schwer) warum suchte
sie die Abreise unter jedem Vorwand hinaus-
zuschieben? Ließ sie doch nichts zurück)
Marietta, ihr Kind, ihr Eins und Alles, nahm
sie mit sich, Freunde und Bekannte hatte sie
in Bern nicht, und dort im sonnigen Süden
war der Frühling noch viel schöner und
wurde sie mit offenen Armen von ihrer
mütterlichen Freundin empfangen. Ver-
wirrt und beschämt wischte sie die trotz
aller Selbstbeherrschung immer wieder her-
vordringenden Thränen ab und wandte sich
deni Garten zu, wo Max und Marietta
sich jauchzend herumtummelten.

Ernst war in der letzten Zeit immer zu-
rückhaltender geworden) die Angst, sein Ge-
heimnis zu verraten, machte ihn linkisch
und scheu, und obschon er es nicht über
sich bringen konnte, Max durch die Haus-
hälterin abholeu zu lassen, kürzte er seine
Besuche so viel als möglich ab, um sich,
kaum hatte er das Haus verlassen, die

bittersten Vorwürfe darüber zu machen.
Heute abeud war ihm das Herz ganz be-

sonders schwer) lange saßen sie schweigend
nebeneinander auf der Holzbank unter
dem blühenden Kastanienbaum und sahen
dem Spiel der Kinder zu) der Geoanke
au den nahen Abschied lag wie ein Bann

auf ihnen. Jetzt kam Max im hellen Laus
gegen die beiden zu und flüchtete sich aus
seines Vaters Kniee, Marietta hinterher, um
ihu zu haschen) einen Augenblick hielt Ernst
sie beide umfangen, Max aber legte seinen
Arm um Frau Riviers Hals und zog sie
voller Zärtlichkeit an sich, so nahe, daß ihre
Haare Ernsts Stirne streiften) dann, wie aus
Dankbarkeit für die genossene Liebe, ergriff er
ihre Hand und legte sie in die seines Vaters.
Frau Rivier errötete) sanft zog sie die Hand
zurück und küßte das Kind.

„Er ist eine kleine Schmeichelkatze", sagte
sein Vater, um den Kleinen zu entschuldigen.)

„er hat noch so wenig Liebe genossen im Leben!
er wird Sie schwer vermissen." Er küßte seinen
Sohn auf die nämliche Stelle, wo ihn Frau
Rivier geküßt hatte, und stellte ihn auf den

Boden) auf und davon jagten die Kleinen in
48
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Reifer gugenbluft, unb füllet uub [titlet
ttmrb eg unter oent blül)enben Saunt. ^

„SCfta): mirö ©ie feïjr miffen", unter»
bradj Stuft bte peinlidje ©title, ,,©ie abet
tnetben ung balb bergeffen haben in Qf)tem
©lüct."

„Qu meinem ©IM?" ©ie fdjaute if)nt
bermunbert in bie Slugen. „gn meinem
©IM ?"

,,gd) [fitere bon Mjrer Serheiratung",
preßte ©rnft müljfam I)erbor, „berat fo ioie
id) berftanben habe, |anbelt e§ fid) bod) um
bag ; mogu gingen ©ie fonft nad) Ciborno "

,,gd) mid) bertjeiraten Stöie fommen
©ie gu biefer Soraugfeßung? gd) glaubte
gfmen meine ißtäne beutlid) augeinanber»
gefegt §u haben?"

„SBirtlid)", fagte (Srnft gögernb, „aber
©ie fpradjen nur baboit, für gl)r Sinb
eine fixere ©yiftenz gu fuc^en, aber id)
glaubte immer, biefe befiele barin, baß
©ie if)m tbieber einen Sater geben mürben.
®ie St)e ."

„Sich, mein |)err", unterbrach ihn bie
SBitme mit einem traurigen Cädfeln unb
feudjten Singen, „mein eitrgigeê ©lüct be=

lieht barin, bie ßufunft meiner Smdjter
ficher ju [teilen."

„Unb gfjre eigene ßufunft ?" fragte fie
©rnft, inbent er feine §anb auf bie ihre legte
unb it)r tief in bie Siugett blidte. ge^t, mo ber
Sann ber unrichtigen Soraugfe^ung bon if)m
genommen mar, brauchte er fid) tetnen Strang
mel)t aufzulegen. „SBünfdfen ©ie mirtlid) nicf)të
mel)t für fid)?"

grau Dttbier fentte ben Soßf, aber fte gog
ihre Sanb nidjt gurücb.

„mtadjen ©ie mir bag §er§ nicht fdjmer",
bat fie leife, „ich gel)e ben Söeg ber Pflicht,
unb bag muß mir genügen."

„®ag glaubte ich cruch", rief ©rnft, inbem
er auffprang; „aber id) habe eg erfahren, ber
Sßeg ber ^ßfliclft oI;ne ©omtenfdjein unb ofme
Giebe ift oft red)t bitter unb genügt nicht; tön»
tten mir nidjt bereint unfere Pflichten erfüllen,
beffer erfüllen bereint al§ getrennt? ©ie finb
frei, id) bin eg auch, üiir finb beibe über bie

erfte gugenb hinaug unb mir tennen bag Geben.
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aber legte feineu îtnn um Çrau 9iit)ter§ Qat§

Unfere Einher lieben [ich bereits, mie ©e»

fd)luifter fid) nicht inniger lieben tonnten, marum
follten mir nicht il)rem Seifpiel folgen? Unb
biefergrrtunt mit bem Srief, biefer berl)ängnig»
botle grrtum, foltte er ung nicht ein ginger»
geig fein? gd) faffe eg fo auf. ©ie finb mir
beftimmt bon ber SorfeI)uug, id) halte ©ie feft,
ich laffe ©ie nicht!"

gn biefem feterlidjen Slugenblict ertönte bie

.ffaugglocfe fchriCC burcf) ben bämnterigen ©arten,
grau Dîibier, meld)e füll ben Ieibenfd)aftlidj
herborgeftoßenen Sßorten ©rnftg gelaufdjt hatte,
ful)r erfdfrocten auf.

„®er £)ienftmann mill bie Soffer abholen,
um fie zur Sahn gu bringen, er hat morgen
früh teine geit", berichtete Secilie. ©g mar
ber nämliche rotbemüßte Gaftträger, meldjer
grau Stibierg Soffer fchon bag erfte SJÎal jur
Sal)n gebradjt hatte.

Heller Jugendlust, und stiller und stiller
ward es unter dem blühenden Baum. >,

„Max wird Sie sehr missen", unter-
brach Ernst die peinliche Stille, „Sie aber
werden uns bald vergessen haben in Ihrem
Glück."

„In meinem Glück?" Sie schaute ihm
verwundert in die Augen. „In meinem
Glück?"

„Ich spreche von Ihrer Verheiratung",
preßte Ernst mühsam hervor, „denn so wie
ich verstanden habe, handelt es sich doch um
das,' wozu gingen Sie sonst nach Livorno? "

„Ich mich verheiraten? Wie kommen
Sie zu dieser Voraussetzung? Ich glaubte
Ihnen meine Pläne deutlich auseinander-
gesetzt zu haben?"

„Wirklich", sagte Ernst zögernd, „aber
Sie sprachen nur davon, für Ihr Kind
eine sichere Existenz zu suchen, aber ich

glaubte immer, diese bestehe darin, daß
Sie ihm wieder einen Vater geben würden.
Die Ehe. ."

„Ach, mein Herr", unterbrach ihn die
Witwe mit einem traurigen Lächeln und
feuchten Augen, „mein einziges Glück be-
steht darin, die Zukunft meiner Tochter
sicher zu stellen."

„Und Ihre eigene Zukunft?" fragte sie

Ernst, indem er seine Hand auf die ihre legte
und ihr tief in die Augen blickte. Jetzt, wo der
Bann der unrichtigen Voraussetzung von ihm
genommen war, brauchte er sich keinen Zwang
mehr aufzulegen. „Wünschen Sie wirklich nichts
mehr für sich?"

Frau Rivier senkte den Kopf, aber sie zog
ihre Hand nicht zurück.

„Machen Sie mir das Herz nicht schwer",
bat sie leise, „ich gehe den Weg der Pflicht,
und das muß mir genügen."

„Das glaubte ich auch", rief Ernst, indem
er aufsprang,' „aber ich habe es erfahren, der
Weg der Pflicht ohne Sonnenschein und ohne
Liebe ist oft recht bitter und genügt nicht,' kön-
neu wir nicht vereint unsere Pflichten erfüllen,
besser erfüllen vereint als getrennt? Sie sind
frei, ich bin es auch, wir sind beide über die
erste Jugend hinaus und wir kennen das Leben.
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Max aber legte seinen Arm um Frau RivierS Hals

Unsere Kinder lieben sich bereits, wie Ge-
schwister sich nicht inniger lieben könnten, warum
sollten wir nicht ihrem Beispiel folgen? Und
dieser Irrtum mit dem Brief, dieser Verhängnis-
volle Irrtum, sollte er uns nicht ein Finger-
zeig sein? Ich fasse es so auf. Sie sind mir
bestimmt von der Vorsehung, ich halte Sie fest,
ich lasse Sie nicht!"

In diesem feierlichen Augenblick ertönte die

Hausglocke schrill durch den dämmerigen Garten.
Frau Rivier, welche still den leidenschaftlich
hervorgestoßenen Worten Ernsts gelauscht hatte,
fuhr erschrocken auf.

„Der Dienstmann will die Koffer abholen,
um sie zur Bahn zu bringen, er hat morgen
früh keine Zeit", berichtete Cecilie. Es war
der nämliche rotbemützte Lastträger, welcher
Frau Riviers Koffer schon das erste Mal zur
Bahn gebracht hatte.



,,©r foil eg bleiben laffen", toanbte ftd)
grau Stüter itacE) lurgem Räubern an Gecilie.
„®ieb bem SJÎanri etmag für feine ÜDtülje, bie
Steife mirb tierfdjoben."

^opffdjüttelnb entfernte fidj bag 2)îâbd)en.
„®ie Steife mirb üerfdjoben!" jubelte ©rnft.

„Salb magft ®u reifen, nadj gtalien ober Big
nn§ ©itbe ber Seit, über nid)t of)ne tnid) !"

gm ©chatten ber grüljtinggblüten gelten
fie [ici) feft unb innig umfdjlungen, unb eg be=

burfte beg Keinen SJtay ttidjt tneljr, iljre |jönbe
ineinanbergufiigen.

©tloaê Dont Slkrglaubcn.

„grau, lag bod) Linien aug", fagte goggi.
„gn brei STagen machen mir unfer Slorn ab, am
©amgtag rauf ©idjetten fein unb ba braudjt'8
Stnlen, trenn man lücljeln mill." „Unb id) laffe
in biefer Sodje leinen Slnlen aug, unb am
©amgtag fann bte ©idjelten rticfit fein, unb
mit bem ßornabmadjen lannft bu abtoarten Big
bie anbere Sod)e." „Slber eg ift bod) fo fd)ön
Setter, unb bag Éorn ift meljr alg reif."
„@t)g'g ober ft)g'g nit", fagte bie grau, „aber
im abgänben SJtonb laffe ici) leinen Slnlen aug,
bu meißt ja tooljl, trie er mingeret im £>afe.

gm ufgfinbe SJÎonb unb bfungerbar im Sott»
monb rauf man ben Slnfen attglaffen, ba mehret
er ja faft g'ljatbe. U fött iE) jegt ga ugla'l),
bu Cöljli, too nig g'Storn nit b'rtio lauft ufern
Slder, unb il)g o ttiemer ftietjlt 21m ©amgttg
ift Stett. ®ie attgeri SButfje dja feg be ga."

®ag fagte goggeli unb bag Sorn blieb
brausen unb lief nicfjt baoon, aber bag Setter
toartete nidjt auf ben Slnlen.

SWilber Sinter.
©d)ulinff>eltor (beim ©çamen) : „lannft bu

mir einen milben Sinter nennen, SHettter?"
©cgüler : „®er Sinter 1894, ba ift unfer

Celjrer fedjg Sodjett Irani getocfeit."

gnlfd) bcrftauöcn.

gialer: „gel) möcf)t' gern a ißaar mafclp
feberne §attof^ul)' laufen!" — Serlauferiit:
„Seldje Stummer fabelt ©ie?" — gialer:
„Str. 4193!"

llnfere tinber.
Sater: „@d)on toieber ein fd)led)teg ßeug»

nig?" _— ©prößling: „ga, ißapa, bu mußt
fdjon ein ernfteg Sort mit bem Geïjrer reben,
fonft madjt er immer fo fort."

©cfjergfrage.

„Sarunt ift ber ®ieb llüger alg ber Slrgt?"
®er ®ieb liaeig ftetg ficger, trag itttg feglt.

©in ©eigßalg toar feinem ©übe nalje. ®er
herbeigerufene Slrgt erllärte, baß ber branle
l;öcl)fteng ttodj 48 ©tunben gu leben Ijabe.
„®ag toäre fdjreclltd)," rief ber ©terbenbe, „in
brei SJtonaten ift erft ©eorgi, unb id) Ijabe
ben SJtietging big baljin fdjon begaßlt."

®ie fd)ioerften Slufgaben für bie ©Itern
fittb bie ©cijulaufgaben iljrer Sittber.

llnfere farbigen SSUber.

Sie getooßnt bringt ber „§inlenbe Sot"
auch biefeg gaf)r gtoei Hoftümbilber nad) Slönig,
,,2lpf>engett"unb,,@Iaru§". £>b moljl im Sippen»
getterlänbdjen nodj Stadjlommen oon ggnag
Siegel unb gofeplja Çmber gu finben mären?
gebenfattg biirften biefe ftolg fein auf il)re Sor»
fahren. Sie Iräftig unb trugig ber ggnag ba»

fiept, ein Stlb ber freien Sraft unb Slrbeitg»
luft, maprenb bei gofegga in igrer fanften
Cieblicpleit mel)r bie ibeale ©eite beg Sollg»
lebeng pertmrtritt.

®ag Silb üon ©larug fül;rt ung in bie

gute alte geit, too ©cpiefertafeln unb ©djab»
gieger nod) beliebte |janbelgartile( toaren; eg

ift intereffant, bie beiben Silber gu oergleicgen
unb gu beobachten, toie grunböerfdjieben bie

i)3l)hftognomien ftnb. ®ie bamalige Slrt beg
^anbelg ift in bem Iräftigen Sitten unb bem

garten SJtäbd)en treu toiebergegeben, unb man
bürfte heutgutage lange fud)en, big man fold)
originelle Stjf^n auffinben mürbe.

®ie beiben anbern Silber: „®oi!ette im
®orfe" (La toilette champêtre) unb „öänb*
licl)e 9îeinlid)leit" (La propreté villageoise),
finb Don eiitem ber beften Serner SJtaler aug
bem legten gahrhitubert auggefüf)rt. gnbem
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„Er soll es bleiben lassen", wandte sich

Frau Rivier nach kurzen? Zaudern an Cecilie.
„Gieb dem Mann etwas für seine Mühe, die
Reise wird verschoben."

Kopfschüttelnd entfernte sich das Mädchen.
„Die Reise wird verschoben!" jubelte Ernst.

„Bald magst Du reisen, nach Italien oder bis
ans Ende der Welt, aber nicht ohne mich!"

Im Schatten der Frühlingsblüten hielten
sie sich fest und innig umschlungen, und es be-

durste des kleinen Max nicht mehr, ihre Hände
ineinanderzufügen.

Etwas vom Aberglauben.

„Frau, laß doch Anken aus", sagte Joggi.
„In drei Tagen machen wir unser Korn ab, am
Sanistag muß Sichelten sein und da braucht's
Anken, wenn man kücheln will." „Und ich lasse

in dieser Woche keinen Anken aus, und am
Samstag kann die Sichelten nicht sein, und
mit dein Kornabmachen kannst du abwarten bis
die andere Woche." „Aber es ist doch so schön

Wetter, und das Korn ist mehr als reis."
„Syg's oder syg's nit", sagte die Frau, „aber
im abgänden Mond lasse ich keinen Anken aus,
du weißt ja wohl, wie er mingeret im Hase.

Im ufgände Mond und bsungerbar im Voll-
mond muß man den Anken auslassen, da mehret
er ja fast z'halbe. U sött ih jetzt ga usla'h,
du Löhli, wo nis z'Korn nit d'rvo lauft ufem
Acker, und ihs o meiner stiehlt? Am Samstig
ist Neu. Die angeri Wuche cha ses de gä."

Das faßte Joggeli und das Korn blieb
draußen und lief nicht davon, aber das Wetter
wartete nicht auf den Anken.

Milder Winter.

Schulinspektor (beim Examen) : „Kannst du
mir einen milden Winter nennen, Kleiner?"

Schüler: „Der Winter 1894, da ist unser
Lehrer sechs Wochen krank gewesen."

Falsch verstanden.

Fiaker: „Ich möcht' gern a Paar wasch-
lederne Handschuh' kaufen!" — Verkäuferin:
„Welche Nummer haben Sie?" — Fiaker:
„Nr. 4193!"

Unsere Kinder.
Vater: „Schon wieder ein schlechtes Zeug-

nis?" — Sprößling: „Ja, Papa, du mußt
schon ein ernstes Wort mit dem Lehrer reden,
sonst macht er immer so fort."

Scherzfrage.

„Warum ist der Dieb klüger als der Arzt?"
Der Dieb weiß stets sicher, was uns fehlt.

Ein Geizhals war seinem Ende nahe. Der
herbeigerufene Arzt erklärte, daß der Kranke
höchstens noch 48 Stunden zu leben habe.
„Das wäre schrecklich," rief der Sterbende, „in
drei Monaten ist erst Georgi, und ich habe
den Mietzins bis dahin schon bezahlt."

Die schwersten Aufgaben für die Eltern
sind die Schulaufgaben ihrer Kinder.

Unsere farbigen Bilder.
Wie gewohnt bringt der „Hinkende Bot"

auch dieses Jahr zwei Kostümbilder nach König,
„Appenzell"und„Glarus". Ob wohl imAppen-
zellerländchen noch Nachkommen von Jgnaz
Kegel und Josephs Huber zu finden wären?
Jedenfalls dürften diese stolz sein auf ihre Vor-
fahren. Wie kräftig und trutzig der Jgnaz da-
steht, ein Bild der freien Kraft und Arbeits-
lust, während bei Josepha in ihrer sanften
Lieblichkeit mehr die ideale Seite des Volks-
lebens hervortritt.

Das Bild von Glarus führt uns in die

gute alte Zeit, wo Schiefertafeln und Schab-
zieger noch beliebte Handelsartikel waren/ es

ist interessant, die beiden Bilder zu vergleichen
und zu beobachten, wie grundverschieden die

Physiognomien sind. Die damalige Art des

Handels ist in dein kräftigen Alten und dem

zarten Mädchen treu wiedergegeben, und man
dürfte heutzutage lange suchen, bis man solch

originelle Typen auffinden würde.
Die beiden andern Bilder: „Toilette im

Dorfe" (Im toilette elmmpStrs) und „Länd-
liche Reinlichkeit" (Im proprets villuAsoiLs),
sind von einem der besten Berner Maler aus
dem letzten Jahrhundert ausgeführt. Indem
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mir tiefe reigenben Silber einem toeitern ißubli»
fum gugängticf) machen, erfüllen mir aud) eine
^Pfftctjt ber Pietät, inbent mir eines SJlanneS
gebenfen, beffen lOOjäljriger ScbeStag auf ben
15. SîotietnBer 1901 fällt.

©igmitnb gfreubenBerger mürbe ge»
Boren in Sern 1745. ©djort bon frütjefter Siub»
Ijeit an geigte er grofteS Salent gum ÏÏJÎalen nnb
geicljnen. Ungern nur gaBen bie ©Itern ihre ©in»
mißigung gum ©rgreifen ber ^ünftlerlaufbah«,
bocl) greubenberger üBermanb alle ©chmterig»
fetten unb fdjmanfte feinen StugenBlicf in ber
2öal)I feines SerufeS. ©eine erften©tubien}af)re
öerBradjte er abmedjfelnb in Sern, Safel unb
Caufamte; üon ba Begleitete er 1765 ben Be=

rühmten Sfuftferftedfer „Siberian gütgg" non
@t. ©aßen rtact) ißariS, mo er mäljrenb adjt
fahren unter ben tüdftigften S'ürtftlern ber
bamaligen geit an feiner SluSBilbmtg arbeitete.
Qnt Qal)r 1773 jebocl) ermadfte bie ©eljnfucßt
nad) feinem Saterlanbe mit foldjer Sftadjt
in il)m, baft er fiel) entfdjloft, für furge
geit fiingureifen. ©r faub in Sern eine fo
günftige Slufnaljme unb fo üiel GieBe für bie
kunft, baft bie SJÏenge ber befteßten SlrBeiten
ihn an feine Sücffeljr nadf ißariS beufen lieft.
Sie erneuerte Sefanntfcftaft mit SIBerli, bem
fdfon bantalS 5od)gefd)aftten QanbfdjaftSmaler,
fachte feine alte Steigung gur ©arfteßung beS
GanbleBenS mieber neu an; eS entftanben nun
rafd) fjintereinanber eine Steide non Silbern,
non benen mir hier gmei ber BelieBteften gunt
Slbbrud Bringen.

greubenbergerS §auftttierbienft mar eS, ben
©Ijarafter unb bie ©itten ber ©eftmeiger in
ihrer matjren ©igentiimtichfeit gu fdjilbern; er
ift als ber eigentliche ©rfinber biefer Strt non
©arfteßung gu Betradjten, metd)er in gefd)macf»
noller unb fünftlerifdjer Söeife für fein Sater»
lanb baS geleiftet l)at, maS bie Berühmten Ijol»
länbifd)en Ifünftler für bie ©itteneftarafteriftif
beS irrigen gethan haben.

Slad) feiner Sîûcffehr non ißariS Bilbete
fÇreubenberger mit SIBerli, Bieter, feinem ©cftüler
könig unb anbern hernorragenben SJÎalern unb
Suftferftechern eine fleiue Slfabentte, mo fie au
SSinteraBenben Beim Camftenticht nad) beut
teBenben, mit länbfidjen Srncljten befteibeten

g-rat&euBerger.

Sftobeß geicijneten; baS mag ber ©runb fein,
marurn niete Silber auS biefer ©ftodje, oBmohl
non ben nerfcl)iebenften Sünftlern ausgeführt,
ben nämlichen (S^aratter tragen. ©ie leftten
CeBenSjahre g-reubeubergerS maren meniger
gliidtid). ©eit ber frangöfifchen Sîeûolution
unb mit bent Seginn ber ©chmeiger Sîetmlution
ftoefte ber SIBfaft feiner Silber; infolge ber
traurigen guftänbe Oerbüfterte fiel) auch fein
fonft fo froheS, fonnigeS ©emüt.

gm Sluguft 1801 traf ihn ber ©efttag unb
gerrüttete körfter unb ©emüt auf traurige
SBeife. ©in gmeiter ©efttag machte am 15. Sto»
tiemBer beSfelben gal;reS bem troftlofen gu»
ftanb unb gdeubenbergerS Geben ein ©nbe.
©roft mar bie Srauer um ben hernorragenben
SDÎann, melchent eS mie menigen nergönnt mar,
fcljon Bei GeBgeiten noße SBürbigung unb Sin»

erfennung feiner Sanft gu ftnben.

wir diese reizenden Bilder einem weitern Publi-
kum zugänglich machen, erfüllen wir auch eine
Pflicht der Pietät, indem wir eines Mannes
gedenken, dessen 100jähriger Todestag auf den
15. November 1901 fällt.

Sigmnnd Freudenberge r wurde ge-
boren in Bern 1745. Schon von frühester Kind-
heit an zeigte er großes Talent zum Malen und
Zeichnen. Ungern nur gaben die Eltern ihre Ein-
willignng zum Ergreifen der Künstlerlanfbahn,
doch Freudenberger überwand alle Schwierig-
keiten und schwankte keinen Augenblick in der
Wahl seines Berufes. Seine ersten Studienjahre
verbrachte er abwechselnd in Bern, Basel und
Lausanne,' von da begleitete er 1765 den be-

rühmten Kupferstecher „Aderiau Ziugg" von
St. Gallen nach Paris, wo er während acht
Jahren unter den tüchtigsten Künstlern der
damaligen Zeit an seiner Ausbildung arbeitete.
Im Jahr 1773 jedoch erwachte die Sehnsucht
nach seinem Vaterlande mit solcher Macht
in ihm, daß er sich entschloß, für kurze
Zeit hinzureisen. Er fand in Bern eine so

günstige Aufnahme und so viel Liebe für die

Kunst, daß die Menge der bestellten Arbeiten
ihn an keine Rückkehr nach Paris denken ließ.
Die erneuerte Bekanntschaft mit Aberli, dem
schon damals hochgeschätzten Landschaftsmaler,
fachte seine alte Neigung zur Darstellung des
Landlebens wieder neu an/ es entstanden nun
rasch hintereinander eine Reihe von Bildern,
von denen wir hier zwei der beliebtesten zum
Abdruck bringen.

Freudenbergers Hauptverdienst war es, den

Charakter und die Sitten der Schweizer in
ihrer wahren Eigentümlichkeit zu schildern,' er
ist als der eigentliche Erfinder dieser Art von
Darstellung zu betrachten, welcher in geschmack-
voller und künstlerischer Weise für sein Vater-
land das geleistet hat, was die berühmten hol-
ländischen Künstler für die Sittencharakteristik
des ihrigen gethan haben.

Nach seiner Rückkehr von Paris bildete
Freudenberger mit Aberli, Rieter, seinem Schüler
König und andern hervorragenden Malern und
Kupferstechern eine kleine Akademie, wo sie an
Winterabenden beim Lampenlicht nach dem
lebenden, mit ländlichen Trachten bekleideten

Freudenberger.

Modell zeichneten) das mag der Grund sein,
warum viele Bilder aus dieser Epoche, obwohl
von den verschiedensten Künstlern ausgeführt,
den nämlichen Charakter tragen. Die letzten
Lebensjahre Freudenbergers waren weniger
glücklich. Seit der französischen Revolution
und mit dem Beginn der Schweizer Revolution
stockte der Absatz seiner Bilder) infolge der
traurigen Zustände verdüsterte sich auch sein
sonst so frohes, sonniges Gemüt.

Im August 1801 traf ihn der Schlag und
zerrüttete Körper und Gemüt auf traurige
Weise. Ein zweiter Schlag machte am 15. No-
vember desselben Jahres dem trostlosen Zu-
stand und Freudenbergers Leben ein Ende.
Groß war die Trauer um den hervorragenden
Mann, welchem es wie wenigen vergönnt war,
schon bei Lebzeiten volle Würdigung und An-
erkennung seiner Kunst zu finden.
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